
„Freundschaft"-ond KasTAG- 
Korrespondenteo berichten

A Als erste in der Republik haben 
die Annahmebetriebe des Gebiets 
Tschimkent die Vorbereitung der mate­
riell-technischen Basis zur Getreldoan- 
nahme der neuen Ernte abgeschlossen. 
Dank der Aufstellung zusätzlicher mäch­
tiger Selbstentlader AWS-50 und 
GUAR-30, automatischer Probeneh­
mer, der Vervollkommnung der 
Waagen — wird das Fassungsvermö­
gen der Getreideannahmebefriebe im 
Vergleich zum vergangenen Jahr um 
7 000 Tonnen pro Tag steigen.

A Die Tierzüchter des Mastkomple 
xes in Talgar, Gebiet Alma-Ata, haben 
mit dem Verkauf von einjährigen Ham­
meln an den Staat begonnen. Sic wer­
den in höchstem Mastzusfand ange­
nommen. mit einem Durchschnittsle­
bendgewicht von mehr als 40 Kilo­
gramm. Es ist vorgemerkl. im Laufe des 
Sommers mehr als 15 000 Tiere an den 
Staat zu liefern.

Die Schafzuchfkompleze des Gebiets 
Alma-Ata bereifen 72 000 Hammel zur 
Ablieferung vor. Das ist zweimal mehr 
als vor einem Jahr.

A Das Kollektiv der Bau- und Mon 
tageverwaltung Pokrowskoje, Gebiet 
Ostkasachstan, des Trusts „Kaselektro- 
selstroi”, hat mit der Errichtung einer 
Hochstpannungsleitung für 110 000 Volt 
begonnen, die zu einem Stoßbau des 
zehnten Planjahrfünfts — dem Wasser­
kraftwerk Schulba — führen «joll. Die 
über hundert Kilometer lange Magi­
strale wird die Verbindung dieses wich­
tigen Neubaus mit dem Alfaier Energie­
system festigen. Auf die Trasse der 
Stromleifung sind bereits mehr als 300 
Eisenbetonmasfen befördert. Erzeugt 
wurden sie in Taldy-Kurgan. Die Bau­
leute haben die ersten Sätze Masten 
auf vorgefertigte Bcfonfundamente auf- 
gestellt. Bald wird mit dem Anhängen 
der Drähte begonnen werden.

A Mit der Inbetriebnahme des sech­
sten Turbinensatzes, dessen Montage 
begonnen wurde, wird das Pawlodarer 
Wärmekraftwerk 3 das größte in der 
Republik sein. Seine Leistungsfähigkeit 
beträgt 110 000 Kilowatt. Gleichzeitig 
werden Arbeiten geführt zur Aufstel­
lung eines energetischen Dampfkessels 
mit einem Leisfungsvermögei von 420 
Tonnen Dampf pro Stunde. Er wird vor 
allem die wichtigsten Objekte des Erd­
ölverarbeitungswerks mit Wärme ver­
sorgen.

Die Brigaden, die diese Arbeiten 
führen, haben zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen. Die Inbe­
triebnahme der Turbine und des Kes­
sels war zuerst für Dezember d. J. ge­
plant. Jetzt wurde beschlossen, beide 
Objekte schon im September ihrer Be­
stimmung zu übergeben.

A Das Kollektiv des Reparaturwerks 
in Uralsk hat einen der wichtigsten 
Punkte seiner sozialistischen Verpflich­
tungen erfüllt, die es für das zweite 
Jahr des Planjahrfünfls übernommen hat: 
die gesamlen Dienste und Erzeugnisse, 
die der Betrieb leistet und liefert, wur­
den mit der ersten Qualifäfskalegorie 
attestiert.

Im Werk wurde ein umfassendes 
Programm zur Einführung einer pro- 
gresssiven Technologie in die Überho­
lung der landwirtschaftlichen Maschinen 
und Produktion industrieller Erzeugnis­
se realisiert. In Betrieb genommen wur­
den eine Schweiß-Montagehalle, eine 
Sauersfolfstafion, rekonstruiert wurden 
die Abschnitte zur Wiederherstellung 
von Kraftwagen und Motoren für sie. 
Angewandt wird Wärmebearbeitung der 
Motoren. Eingeführf ist das Saratower 
System der defektlosen Arbeit.

Mit eigenen
Die Maschinen-Traktorenwerk- 

stätle des Sowchos „Sowjetski". Ge­
biet Nordkasachstan, ist eigentlich 
ein kleines Reparaturwerk mit 13 
Abteilungen. Unlängst ölTnetc noch 
eine Abteilung ihre Türen — die 
für Überholung und den Probelauf 
der Getriebe des Steppenrecken 
K-700.

Hochproduktiv arbeiten hier der 
erfahrene Schlosser Jakob Luft und 
sein Schüler Woldemar Asmus. Was 
besonders interessant ist — den 
Prüfstand hat er selbst angefer­
tigt. Im Reparaturwerk in Soko- 
lowka hatten sich der Chefingenieur 
des Sowchos, der Leiter der Wcrk- 
stâtte und Jakob Luft mit der Ein­
richtung solch eines Prüfstands 
vertraut gemacht Nach kurzer Be­
ratung kamen sie zum Schluß, daß 
es möglich sei, bei sich so einen —

ERLASS

des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Über die Einberufung 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR»

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR be­
schließt:

Die V. Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik der 9. Legislaturperiode am 2L Juli 1977 in der Stadt 
Alma-Ata einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR

S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR

N. ABAJEWA
Alma-Ata. Haus der Regierung
20. Juni 1977

Der Kampf um Futter gleicht dem Kampf um Getreide

Grünes Fließband in Aktion
1. Em schweres Examen

Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
macht nur... 37 Prozent aus. So 
etwas kam sogar im trockenen west­
lichen Teil des Gebiets Karaganda 
schon lange nicht mehr vor. Als 
glühend-heiße blendende Scheibe 
hängt die Sonne über der erhitzten 
Steppe; sic verschwindet für die 
Nacht, um morgen wieder am Him­
melsfirmament zu herrschen. Die 
Heumahd, diese anstrengende und 
verantwortungsvolle Kampagne, ist 
in vollem Gange.

„Was unternehmen die Menschen 
in dieser komplizierten- Situation?" 
Diese Frage kommt einem unwill­
kürlich. von selbst auf. Uns inter­
essierte sic besonders. Wir bestäti­
gen cs allen: Niemand denkt daran. 
Trübsal zu blasen. Wem wir auch 
immer begegneten — Parteifunktio­
näre, Wirtschaftsleiter. Mechanisa­
toren und Viehzüchter — alle ver­
stehen die entstandene komplizierte 
Lage sehr gut.

In den Sowchosen des Rayons 
Nura sollen 45 000 Rinder und an 
die 110 000 Schafe überwintert wer­
den. Um ihnen eine satte Stallhal­
tung zu sichern, müssen 120 000 
Tonnen Heu. 110000 Tonnen Silage 
und über 120 000 Tonnen Stroh und 
anderes Futter für den Winter be- 
rcitgcstcllt werden. Silage und 
Stroh wird später beschallt werden 
— alle hoffen noch auf einen wohl­
tuenden Regen, der alle und atics 
satttränken wird. Aber das Heu... 
..Gut, wenn die gesäten Gräser die 
Hälfte des Vorgemerkten einbrin­
gen werden." Das ist -Tie Meinung 
des Abteilungsleiters des Rayonpar-

Arbeitsbanners
(Von links) der Agronom Michail Pcnkow, der 

Traktoristengehilfe Artur Krantschcwsky, der

Abteilungsleiter Jcleuken Shachin und der Me­
chanisator Jakob Rau sind mit der Qualität der 

Heumahd zufrieden. Fotos; Alexander Felde
UNSERE BILDER: Hcusammlcr des Sowchos 

.Tschernigowskl" im Einsatz.
Alexander Wink, Träger des Ordens des Roten

Kräften
zwar etwas einfacheren — Prüf­
stand herzustcllen. Und diese Idee 
verwirklichte Jakob Luft in zwei 
Wochen. Die Einrichtung ist ganz 
einfach, desto vorteilhafter ist ihre 
Ausnutzung. Wenn früher die Ge­
triebe für die K 700 sozusagen 
„blind" angefertigt wurden und 
zum Prüflauf über 300 Kilometer 
ins Reparaturwerk gebracht wurden, 
so wird jetzt alles an Ort und Steh 
le vollbracht. Das spart Hunderte 
Rubel pro Jahr ein. und was die 
Hauptsache ist — kürzt die Termi­
ne der Überholung der mächtigen 
Traktoren. Nicht von ungefähr na­
ben die Reparalurarbeiter des Sow­
chos „Sowjetski" als erste im Ray­
on die Traktorenüberholung abge­
schlossen.

Viktor ABRAMOW
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teikomitces Pjotr Nasarkin. „Wir 
müssen wahrscheinlich Schill und 
wilde Gräser mähen."

...Der Kombineführer Josenit 
Schiller ist damit einverstanden. 
„Wir müssen nur schneller mähen, 
sonst wird der Shitnjak so spröde 
wie Glas."

J. Schiller meint, .1 iß man m;t 
der Mahd nicht genügend eilt. Er 
führt in der Abteilung Nr. 3 des 
Sowchos „Tschcrnigowski” den IIcu- 
sammlcr „Wichr". Der Mißmut des 
erfahrenen Mechanisators ist ver­
ständlich: den niedrig geratenen 
Shitnjak mähen ist nicht einfach, 
hier muß man höchst akkurat und 
pünktlich Vorgehen. Deshalb ist das 
Tempo der Mahd natürlich geringer 
als im vergangenen Jahr. Doch so­
gar unter den diesjährigen Bedin­
gungen erfüllen der Ordenträger 
Joseph Schiller und seine Kollegen 
Alexander Wink, Jakob Rau, Aman­
ta! Rachimbcrin bis zwei Tages­
solls.

„Wir wollen den Shitnjak in ge­
drängten Terminen mähen", sagt 
der Abteilungsleiter Jelcukcn Sha- 
chin. „Gegenwärtig sind drei Gras­
mähmaschinen, zwei umgebautc 
Kombines, eine Sammclprcssc im 
Einsatz. Nicht viel. meinen Sie? 
Doch wenn solche tüchtigen Mecha­
nisatoren. wie unsere Arbeiter cs 
sind, die Maschinen führen, bin ich 
überzeugt, daß wir das Vorgcmcrk- 
tc rechtzeitig schaffen werden.'

Die Felder der Sowchosabteilung 
Nr. 3 sind jedoch nur Zellen in den 
zahlreichen Waben der Felder des 
Rayons Nura. Auf 150000 Hektar

Im Präsidium des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats

Das Präsidium des Kasachischen 
Rcpublikgewerkschaftsrats beriet 
über die Aufgaben der Gewcrk- 
schaftsorganisationcn der Republik, 
die sich aus dein Referat des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, auf dem 
Malplenum des ZK der KPdSU 
(1977) und nus dem Beschluß des 
11. Plenums des Zentralrats der So- 
wjctgewcrkschaftcn ergeben. In der 
Sitzung des Präsidiums sprach der 
Vorsitzende des Kasachischen Re- 
Cublikgewcrkschaftsrats S. M. Mu- 

aschew.
Es wurde betont, daß die Werk­

tätigen der Republik und Ihre Gc- 
werkschaflsräte mit heißer Billi­
gung und großer Begeisterung den 
Entwurf des neuen Grundgesetzes 
des Landes entgegennahmen — den 
markanten Beweis (les Triumphs 
der sozialistischen -Demokratie, der 
weisen Leninschen Nationalitäten­
politik der- KPdSU, der ständigen 
Sorge der Kommunistischen Partei, 

sind die mehrjährigen Gräser hcr- 
angercift.

„Die meisten von den 17 Wirt­
schaften des Rayons haben mit der 
Heumahd am 10. Juni begonnen. 
Tüchtig arbeiten die Futlcrbeschaf- 
lcr in den Sowchosen „Enlnusir. 4'. 
.Uroshainy', ,Industrialny' ", teilte 
uns der Zweite Sekretär des Ray- 
onparteikomitces Wladimir Durncw 
mit. „So hat man im .Enthusiast’ 
den Heubeschaff'ingspl.an schon zu 
20 Prozent erfüllt. Insgesamt ist im 
Rayon heute der zehnte Teil des 
vorgemerkten Heus bcrcitgcslcllt.

Von den ersten Tagen an hat sich 
bei der Heumahd ein wirksamer so­
zialistischer Wettbewerb entfaltet. 
Vor Beginn der grünen Mahd wur­
den Versammlungen .-.bgchalten. wo 
den Teilnehmern der Heumahd der 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR .Ober 
zusätzliche Maßnahmen zur Siche­
rung der Ernlccinbringung. der Er­
fassung landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse und Futtermittel im Jah­
re 1977’ erläutert wurde.

In den Wettbewerbsbedingungen 
ist vorgemerkt, alle 7 Tage das Fa­
zit des Geleisteten zu gelten. Dem 
Sowchos. Sieger im Wettbewerb, 
wird die Rote Wanderfahne und 
ein Geldpreis zuerkannt. Auch die 
Bestbrigaden des Rayons werden 
stimuliert.

Ich glaube, wenn wir alle Reser­
ven nutzen werden, wird unser 
Rayon seine Viehwirtschaft mit ge­
nügend Futter versorgen."

Was für Reserven hat Genosse 
Durnew dabt! im Auge?

Erstens — gegenseitige Hilfe. In 
den Sowchosen „Schlschcrbakow- 
ski", „Kuibyschew". „Amantauski", 

des Politbüros des ZK un<f des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Ge­
nossen L. I. Breshnew persönlich 
um das weitere Aufblühen der so­
wjetischen Heimat, um die Festi­
gung ihrer Macht und ihres Anse­
hens.

Ein wichtiger Platz wird im Ent­
wurf der Verfassung der UdSSR 
den Gewerkschaften eingeräumt, 
wurde apf dem II. Plenum des Zen- 
trairats der Sowjctgcwerkschaflcn 
betont. Noch mehr erhöht sich ihre 
Rolle bei der Realisierung der Poli­
tik der Partei. es steigt bedeutend 
ihre Verantwortung für die Erfül­
lung der Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen, für die Festigung 
und Entwicklung der demokrati­
schen Grundsätze in der Produk­
tion.

Die Erörterung des Entwurfs der 
Verlassung der UdSSR hat in der 

sicht der Shitnjak recht kümmerlich 
aus. Deshalb beschaffen die führen­
den Wirtschaften des Rayons auch 
für ihre Nachbarn Futter.

Im vergangenen Planjahrfünft 
haben die Tiere praktisch fast keine 
Welksilage erhalten. In diesem Jahr 
wurde noch ein bedeutsamer Schritt 
getan — in den Verpflichtungen ist 
vorgemerkt, 8 000 Tonnen Nahrful- 
ter bcrcitzustellen.

Gute Perspektiven hat die künst­
liche Bewässerung, In diesem Jahr 
gibt cs im Rayon 5 000 Hektar be­
rieselter Ländereien. Einen bedeu­
tenden Teil davon ncrnin Futter­
kulturen ein. Wurze'früchlc. Gräser 
und Mais. Die Maschinisten der Be­
regnungsaggregate „Fregat" und 
„Wolshanka" gönnen sich wenig 
Ruhe. Die Futtcrbcschaffcr haben 
ein klares Ziel vor sich: zwei Grä- 
sCrcrnteii während des Sommers 
zu erzielen. Im „Induslrialny" 
und im „Urosliainy" werden auf 150 
Hektar die mehrjährigen Gräser 
zweimal gemäht. Die gesamte Er­
tragfähigkeit eines Hektars ist da­
durch um 38 Prozent gestiegen.

Jetzt bereitet das Wetter den 
Ackerbauern und Viehzüchtern gro­
ße Sorgen. Hängt denn aber alle- 
von den Launen der N itiir ab?

Die Tatsache, daß unter gleichen 
Bedingungen eines trockenen Kli­
mas eine Reihe von AVirtschaftcn 
vortreffliche (jaja — vortreffliche!) 
Heuschläge und entsprechend eben­
solche Aussichten für die Futlcrbc- 
rcitstcllung hat. zeugt von vielem.

Eine von diesen Wirtschaften ist 
der Getreide- und Milchviehzucht- 
Sowchos „Uroshainy". Uber die 
Erfolge der Futterbeschaffer dieser 
Wirtschaft, über Probleme, die vor 
ihnen stehen, werden wir in der 
nächsten Korrespondenz berichten.

Viktor OHNGEMACH, 
. Korrespondent 

der „Freundschaft"

Republik einen neuen Zustrom der 
schöpferischen Initiative der Volks- 
massen. einen mächtigen Auf­
schwung des sozialistischen Wett­
bewerbs um eine vorfristige Erfül­
lung der Auflagen des 10. Plaivahr- 
fünfts ausgclöst.

Das Präsidium des Kasachischen 
Rcpublikgewerkschaftsrats billigt 
heiß und unterstützt restlos den 
Entwurf der Verfassung der 
UdSSR, die Beschlüsse des Maiple­
nums des ZK der KPdSU (1977), 
die Aufgaben, die aus dem Re­
ferat des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen I.. I. Bresh­
new, auf diesem Plenum resultie­
ren, den Beschluß des II. Plenums, 
des Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und nimmt sic zu seiner 
strikten Anleitung und Durchfüh­
rung an.

Die Gcbletsrätc, die Republik-, 
Gebiets-, Stadt- und Rayonkomitccs 
der Gewerkschaften, die Betriebs- 
gcwcrkschaftskomitccs sind ver­
pflichtet, die nöligen Maßnahmen 
für die Durchführung einer weitge­
henden, freien und sachlichen Erör­
terung des Entwurfs der neuen Ver­
fassung der UdSSR unter den ver­
schiedenen Bevölkerungsschichten 

vorzumerken und zu verwirklichen.

Sowjetisch-französische
Gipfelverhandlungen

RAMBOUILLET. 20. Juni. Hier 
haben am Montagnachmittag Ver­
handlungen zwischen L. I. Bresh­
new. Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, und V. Giscard d'Estaing, 
Präsiilent der Französischen Re­
publik, begonnen.

Sowjetischerseits beteiligen sich 
an den Verhandlungen: A. A. Gro- 
niyko — Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Außenminister 
der UdSSR. N. S. Patolitschew 
Minister für Außenhandel, B. P. 
Bugajew — Minister für zivile 
Luftflotte. S. W. Tschcrwoncnko — 
Botschafter der UdSSR in Frank­
reich, A. M. Alexandrow, A. I. 
Blalow — Referenten des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. 
L. M. Samjatin — Generaldirektor 
der TASS, A. G. Kowaljow — Stell­
vertretender Außenminister. J. W. 
Dubinin — Kollcgiumsmitglicd im 
Außenministerium der UdSSR;

französischerseils: L. de Guircn- 
gaud — Außenminister. A. Rossi - 
Minister für Außenhandel. B. de 
Lesse — Botschafter Frankreichs in 
der UdSSR. J. F. Lcquas — Bera­
ter des Präsidenten in Presscangc- 
legenheiten. G. Robin — diplomati­
scher Berater des Präsidenten. 
A. Froman-Mcrice und G. An- 
dreani—Abteiluhgsleitcr im Außen­
ministerium.

L. I. Breshnew und V. Giscard 
d'Estaing erörterten eine Reihe von 
Schlüsselprobiemen der weiteren 
Entwicklung der sowjetisch-fran­
zösischen Beziehungen und prüf­
ten die Möglichkeit für den Ab­
schluß von neuen großen Abkom­
men.

Während der Verhandlungen 
wurde fcstgcstcllt, daß sich die so­
wjetisch-französischen Beziehungen 
im Interesse beider Länder und 
beider Völker fruchtbar entwickeln, 
und es wurde die Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, daß die so­
wjetisch-französische ZuWmmenar- 
beit eine gute Zukunft hat.

Die Seiten hoben die große Be­
deutung hervor, die in beiden 
Ländern der unentwegten Verwirk­
lichung der grundlegenden so­
wjetisch-französischen Dokumente, 
den Prinzipien der Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Frank­
reich und dem Protokoll über die 
politischen Konsultationen ge­
schenkt wird. Es wurde der beider­
seitige Wunsch geäußert, daß der 
von diesen Dokumenten fcstgcleg- 
tc Kurs auch weiter fortgesetzt 
wird und zum Ausbau der bilatera­
len Beziehungen. zur Vertiefung 
der Wechselbeziehungen zwischen 
der Sowjetunion und Frankreich 
in einem immer weiteren Kreis von 
internationalen Fragen führt.

Bei der Erörterung internationaler 
Probleme wurde auf die Bedeutung 
des Kampfes gegen Weitergabe von 
Kernwaffen verwiesen. Die Seiten 
hoben ihre feste Absicht hervor, ei­
ne Politik der Nichtweitergabe von 
Kernwaffen zu verfolgen und zum 
Ausbau der internationalen Zusam­
menarbeit auf diesem Gebiet bei- 
zut ragen.

Es wurden ferner Fragen der 
weiteren Entwicklung der Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der fried­
lichen Nutzung der Kernenergie er­
örtert.

L. I. Breshnew und V. Giscard 
d' Estaing prüften eingehend die 
Frage der Verankerung und der 
weiteren Vertiefung der interna­
tionalen Entspannung und beton­
ten die Entschlossenheit der 
UdSSR und Frankreichs. diesen 
Weg in ihrer Außenpolitik auch in 
der Zukunft zu verfolgen.

Die Verhandlungen sollen fort­
gesetzt werden. Sic verlaufen in 
einem konstruktiven Geist und in 
einer Atmosphäre der Verständi­
gung und der Freundschaft.

RAMBOUILLET. (TASS). Die 
Verhandlungen zwischen L. I. 
Breshnew. Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, und dein Präsidenten

RGW-Tagung eröffnet
WARSCHAU. (TASS). Die XXXI. 

Tagung des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe ist in Warschau 
eröffnet worden. An den Beratun­
gen beteiligen sich Delegationen, 
die von den Regierungschefs der 
RGW-Länder geleitet werden.

Am 21.-Juni fand eine Festsit­

Frankreichs, V. Giscard d'Estaing, 
wurden am 21. Juni fortgesetzt.

Sowjetischerscils beteiligten sich 
an den Verhandlungen: A. A. Gro- 
myko —Mitglied des Politbüros des 
Zi< der KPdSU. Außenminister der 
UdSSR. N. S. Patolitschew — Mi­
nister für Außenhandel. B. P. Buga­
jew — Minister für zivile Luftflotte. 
S. W. Tschcrwoncnko — Botschafter 
der UdSSR in Frankreich. A. M. 
Alexandrow. A. I. Blatow — Refe­
renten des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. M. Samjatin — Ge­
neraldirektor der TASS. A. G. Ko­
waljow - Stellvertretender Außen­
minister. J. W. Dubinin — Kollc- 
giumsmitglicd im Außenministerium 
der UdSSR;

französischerseils: L. de Guircn- 
gaud — Außenminister, A. Rossi — 
Minister für Außenhandel. 13. de 
Lesse — Botschafter Frankreichs in 
der UdSSR. J. F. Lcquas -- Berater 
des Präsidenten in Prcsscangclc- 
genheiten, G. Robin — diplomati­
scher Berater des Präsidenten. A. 
Froman-Merice und G. Andrcani — 
Abteilungsleiter im Außenministe­
rium. R. Boulen, bevollmächtigter 
Minister für Ökonomik und Finanz­
wesen beim Premierminister. I.-P. 
Dutca. Berater des Präsidenten. 
I. d'Morcl. Leiter der Verwaltung 
für außenwirtschaftliche Verbin­
dungen des Ministeriums für Öko­
nomik und Finanzwesen.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die Lage in Europa unter dem 
Gesichtswinkel der Erfüllung der 
Schlußakte von Helsinki statt. In 
diesem Zusammenhang wurde un­
terstrichen. daß die Sowjetunion 
und Frankreich bereit sind, gemein­
sam und einzeln auch in Zukunft 
auf die Verwirklichung aller Fest­
legungen dieser Akte liinzuwirken.

Von sowjetischer Seite wurde Be­
sorgnis angesichts jener Erschei­
nungen in der Politik der West­
mächte geäußert, die mit der Ent­
wicklung des Entspannungprozes­
ses nicht übereinstimmen und im 
Gegensatz zu den Festlegungen von 
Helsinki stehen.

Es wurde unter anderem die 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht. daß die Handlungen, die 
auf eine weitere, noch schärfere 
Gegenüberstellung der beiden Teile 
Europas gerichtet sind, nicht dem 
Geist der Zeit und den Interessen 
einer Festigung von Entspannung, 
Frieden und Sicherheit in Europa 
entsprechen würden.

Bei der Erörterung von Fragen 
der Entspannung unterstrichen bei­
de Seiten, daß die einzig praktisch 
mögliche Haltung, die cs ermög­
licht. im nuklearen Zeitalter eine 
Konfrontation zu vermeiden, in der 
Vertiefung des Entspannungspro­
zesses besteht, wobei die politische 
Entspannung von der militärischen 
begleitet werden soll.

Bei den Verhandlungen wurden 
Fragen einer Begrenzung und Ein­
schränkung des Wettrüstens und 
dem Abrüstungsproblcm große Be­
achtung geschenkt. Dabei wurde 
die beiderseitige Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, daß dem Wett­
rüsten ein Ende bereitet werden 
muß.

Bei der Darlegung des französi­
schen Standpunktes in den zur Er­
örterung stehenden Fragen unter­
strich Präsident V. Giscard d'Esta­
ing unter anderem die Treue 
Frankreichs zur Entspannungspoli­
tik und die Aktivierung seiner Be­
mühungen um die Verhütung einer 
weiteren Ausbreitung der Kernwaf­
fen.

Es wurde festgestcllt, daß die Er­
weiterung und Vertiefung der zwei­
seitigen Beziehungen ohne Zweifel 
die Verwirklichung des in Helsinki 
beschlossenen allumfassenden und 
langfristigen Programms bccinflüs- 
sen werden.

Die Verhandlungen verliefen in 
konstruktiver und freundschaftli­
cher Atmosphäre. Sie werden fort­
gesetzt werden.

(TASS)

zung zum 60. Jahrestag der Großen 
Oktoberrevolution statt. Der Vor­
sitzende des Ministerrats Polens, 
Piotr Jaroszcwicz, hielt ein Referat 
zum Themu „60 Jahre Große Sozia­
listische Oktoberrevolution und die 
brüderliche Gemeinschaft der RGW- 
Länder“.
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Os In einheitlicher Familie: TADSHIKISTAN
Auf dar geogr.phlschen Karte irt 9*ni Tadshl- 

klrtan braun gelürtrt — es Irt ein Gebirgsland. 
Ole Tadshlkliche SSR Irt die höchrtgetegene Re- 
«llk da* Lande*. Hier befindet *lch die beehrte 

jlpttie der UdSSR — der Kommunismus-Pik. 
Er erhebt *leh bl* 7 4»5 Meter über dem Meoros- 
*alegal. In Tadshikirtan befindet «ich die höchste 
Gebirgsautostraße: Der Gebirgspaß Akbaltal hegt 
auf einer Höhe von 4 »55 Metern: er irt höher 
al* der Montblanc. Von den Bergen rutschen gro­
lle Gletscher In die Töler. Der gröBte davon irt 
der Fedtsehenko-Gletscher. der beinahe 80 Kilo­
meter lang Irt. Der Pamir wird da« Dach der Welt 
genannt. Dorthin lieht «ich c* kompliilerterte 
Luftlinie der Welt: Da« Flugzeug fliegt zwischen 
den Bergen.

Heute Irt da« Gebirgsland nicht nur durch sc 
ne eigenartige Geographie berühmt. Die Höht i 
die In allen Leben««phkren der Republik er-' 
wurden, lind unstillbar und unermeßlich. Da« 
tadshikische Volk hat ruhmreiche Setten In die 
Geschichte der sowjetischen brüderlichen Völker- 
lamllle gezeichnet.

Die Gebirgsrepublik, die vor der Großen So­

zialistischen Oktoberrevolution sogar Hlgel ein­
fuhr. Irt gegenwärtig eine solide Indurtriereglon 
Mittelasiens. Hier wird der Südtadshlkistaner Ter­
ritoriale Produktionskomplei gegründet, der treff­
lich Energleerzouger- und Energieverbraucherbe­
triebe vereint.

Unvergleichlich mit der Vergangenheit sind die 
gegenwärtigen Höhen der Landwirlschalt. Dio Fel­
der der feinfaserigen Baumwolle haben nach Ih­
rer Ergiebigkeit In der Welt nicht Ihresgleichen. 
Ein Hektar hkgl bis 40 Zentner Baumwolle. Hlcht 
nur in Mittelasien, auch Im Horden und in Sibi­
rien kennt man die Tadshiklrtancr Weintrauben. 
Aprikosen und Melonen mit Ihrem einmaligen 
Geschmack.

Der Begründer der tadshikischen Sowjetlttera- 
tur Sadriddin Ainl schrieb seinerzeit: geschulte 
und gebildete Menschen sind in Tadshlklslan 
ebenso selten wie ein Früchte tragender Baum 
In der Saliwüstc. Gegenwärtig gibt es auch In 
den entlegensten Klscnlaks Schulen. An techni­
schen Berufsschulen, Fach- und Hochschulen er­
langen Tausende Arbeiter- und Bauernkinder Bil­
dung. An Dutienden Forschungsinstituten der

Akademie der Wissenschaften der Tadshikischen 
SSR führen über 3 000 Wissenschaftler Forschungs­
arbeiten.

Heule kann man nicht umhin, den Umstand Ins 
Gedächtnis iu rufen, daß es vor der Revolution 
den geographischen Begriff „Tadshikistan" nicht 
einmal gab. Das Volk, das der Welt Flrdusl, Omar 
Chajjam und andere hervorragende Wissen­
schaftler und Denker gab, besaß keine eigene 
Staatlichkeit.

Das stürmische Wachstum, richtiger der Auf­
stieg vom Feudalismus zum Sozialismus wurde 
dem tadshikischen Volk durch die Freundschaft 
mit allen Völkern des Sowjctlar.de* gesichert. 
Die brüderliche Hilfe der Sowjetrepubliken und 
vor allem Sowjctrußlands spürt das tadshikische 
Volk stündig. Am Bau der Objekte des Südladshi- 
klrtaner Territorialen Produktlonskomplezes be­
teiligen sich Vertreter von über 50 Völkern und 
Völkerschaften der Sowjetunion.

Mit großen Errungenschaften kommt Tadshiki­
rtan zum ruhmreichen 60. Jahrestag des Großen 
Oktober. Das in den Jahren der Sow|etmacht Er­
zielte übertrifft Legenden und die kühnsten Träu­
me.

Die 
Erhabenheit 
der 
Großtaten

M. CHOLOW, 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der Tadshikischen SSR
In der Fülle seiner Kraft und Er­

habenheit begeht unser multinatio­
naler Staat den 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution. Und es liegt ein tiefer 
Sinn darin, daß gerade im Jubi­
läumsjahr des Großen Oktober der 
Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR zur allgemeinen Erörterung 
vorgelegt wurde — ein Dokument, 
in dem die wichtigsten Errungen 
schalten der Revolution und der 
von uns zurückgelegte Weg des 
Aufbaus einer neuen Gesellschaft 
widcrgespicgelt sind.

Im Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR sind die wichtigsten 
Grundsätze der Leninschen Nationa­
litätenpolitik der KPdSU verankert, 
deren Verwirklichung zur Gleichheit 
der Nationen geführt haL Es hat 
sich eine neue historische Menschen­
gemeinschaft — das Sowjetvolk — 
herausgcbildcL

Je weiter die Siegestage des Gro­
ßen Oktober in die Geschichte ein­
gehen, desto voller und prägnanter 
erschließt sich die welthistorische 
Bedeutung der Revolution.

Unsere Väter und Großväter hiel­
ten den Traktor, die erste elektri­
sche Lampe für ein Wunder. Heu­
te aber erzeugt Sowjettadshikistan 
7 Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie im Jahr.

Wenn man das Wasserkraftwerk 
Nurek erwähnt, taucht in der Erin­
nerung eine Episode aus der fer­
nen Kindheit auf. Das war vor etwa 
50 Jahren. Vater und ich fuhren 
nachts auf steilen Pfaden, die 
schweigenden Berge waren finster. 
Plötzlich sagte der Vater:

„Siehst du — dort ist Norak!"
„Norak" heißt russisch „Flämm- 

chen'. Jenes Flämmchen. das in 
dem zwischen den Bergen verborge­
nen Kischlak Norak leuchtete, präg­
te sich für immer in mein Gedächt­
nis ein. Heute ist Nurek—so klingt 
jetzt das Wort — ein Symbol der 
Macht, des Willens und der Ver­
nunft der Menschen, die die riesi­
ge Hydrozentrale errichten.

Die konsequente Verwirklichung 
des Kurses auf wirtschaftliche, so­
ziale und kulturelle Entwicklung der 
früher rückständigen Randgebiete 
des Landes durch die Kommunisti­
sche Partei führte dazu, daß Ta­
dshikistan wie auch andere Schwe­
sterrepubliken heutzutage eine 
wichtige Rolle in der Unionsarbeits­
teilung und in der Festigung der 
Macht unserer sozialistischen Hei­
mat spielt.

Tadshikistan bekommt aus ande­
ren Unionsrepubliken Walzgut aus 
Eisen- und Nichteisenmetallen, Koh­
len, Erdölprodukte, Ausrüstungen, 
Wagen. Land-, Bau-, Slraßenban- 
maschinen und vieles andere. Sei­
nerseits liefert es Baumwollfasern, 
Baumwoll- und Seidestoffc, Teppi­
che und Teppichwaren. Textilma­
schinen, Kühlschränke, Kompresso­
ren. Erzeugnisse der Buntmetall­
industrie. Mineraldünger, Gemüse, 
Weintrauben, Obst, Konserven in 
andere Republiken.

In besonders hohem Tempo ent­
wickeln sich solche wichtigen Volks­
wirtschaftszweige wie die Energe­
tik, die Maschinenbau-, Hütten- und 
Chemieindustrie.

Und die Landwirtschaft! Längs 
den Feldern Tadshikistans ziehen 
sich Zehntausende Kilometer weit 
Bericselungskanäle, die fast 600 000 
Hektar Boden bewässern. Allein im 
vorigen Jahr erntete man von den 
Bewasscrungsfeldern 847 000 Ton­
nen Baumwolle. viel Getreide, 
Obst und Gemüse.

Die Bruttoproduktion der Land­
wirtschaft der Republik im Jahr 
wird für mehr als I Milliarde 260 
Millionen Rubel eingeschätzt. Und 
das Ist hundertmal mehr, als hier 
vor der Revolution erzeugt wurde.

Die Worte „Effektivität". „Inten­
sivierung" brauchen heute schon 
nicht mehr ins Tadshikische über­
setzt zu werden. Niemand wundert 
sich, wenn er sie von einem Arbei­
ter oder Kolchosbauern hört, wie

es niemand wundert, wenn der Ar 
beiter die Konstruktion einer moder­
nen Maschine ändert und der Kol­
chosbauer die Agrotechnik der 
Baumwollzucht verbessert. Das sind 
gewöhnliche Tatsachen aus dem 
Alltag unserer Zeit. Doch ihnen 
ging der Weg des fast durchgängi­
gen Analphabetentums, von dem 
primitiven Spinnrad von der Töp­
ferscheibe... voraus.

Verändert hat sich nicht nur die 
materiell-technische Basis der Pro­
duktion. verändert hat sich der 
Charakter der Arbeit, verändert hat 
sich der Mensch selbst. Der Mensch 
bildete sich heraus, als die Repu­
blik mit Hilfe der Brudervölker ge­
gen die Überbleibsel der Ausbeu­
terklassen kämpfte und siegte, als 
Russen und Ukrainer. Usbeken und 
Belorussen. Kirgisen und Armenier 
zusammen mit Tadshiken moderne 
Wege auf den Gebirgshöhen bahn­
ten. Betriebe und Bergwerke bau 
ten, in schweren Schlachten gegen 
den Faschismus kämpften. Bewässe­
rungskanäle legten und den von 
der Sonne versengten Boden tränk­
ten. *

Der Held des tadshikischen Epos 
Farhad wollte das Herz seiner Ge­
liebten dadurch erobern, daß er 
einen Felsen durchbrechen und Was­
ser gewinnen wollte. Jahrhunderte 
lang wurde die Heldentat Farhads 
als ein wunderschönes Märchen auf- 
gefaßt. Heute sind Tausende Men­
schen aus dem Märchen in ein rea­
les Leben gewandert. Sie bezwan­
gen den Fluß, den das Volk nicht 
von ungefähr „Wachsch" nannte — 
„toll"; Sie schlugen einen Tunnel 
durch den Gebirgsrücken Karatau 
und leiteten Wasser in das Tal von 
Jawan hin, und heute brechen sic 
einen weiteren Tunnel durch den 
ebenso mächtigen Gebirgsrücken 
Wachsch, damit das andere wasser­
arme Tal Dangara aufblühe. Sic — 
das sind die Helden des sowjeti­
schen Epos.

Tadshikistan von heute ist eine 
Republik mit hoch entwickelter so­
zialistischer Kultur. Es gibt da eine 
Akademie der Wissenschaften und 
neun Hochschulen, über 3 000 all­
gemeinbildende Schulen. 39 Fach- 
mittclschulen. Die Lehranstalten 
der Republik bilden jährlich etwa 
20 000 Spezialisten mit Hoch- und 
Mittelschulbildung aus. 150 000 Spe­
zialisten mit Hoch- und Mittelschul­
bildung sind in der Volkswirtschaft 
der Republik beschäftigt.

Was besonders bemerkenswert Ist 
— ob Russe oder Ukrainer, Belo­
russe oder Usbeke, Kasache oder 
Aserbaidshaner. Grusinier und Ta- 
tarc. wo sie auch arbeiten: ob sie 
die Eisenbahn von Termes bis Ja­
wan bauen. Ausrüstungen im Alu­
miniumwerk Tadshikistans montie­
ren, Erz gewinnen im Bergbau-, 
Hüttenkombinat Ansob, neue Wohn­
komplexe projektieren oder Baum­
wollerntemaschinen steuern — T:.- 
dshikistan ist für sie der Heimatbo­
den. Wie auch für einen Tadshiken, 
der außerhalb der Republik lebt, 
das ganze Sowjetland seine Heimat 
istl Dieses erhabene Gefühl der ein­
heitlichen Familie mehrt vielfach 
die Kräfte.

„Die Atmosphäre wahren Kollek­
tivgeistes und der Kameradschaft­
lichkeit", sagte Genosse L. I. 
Breshnew auf dem XXV. Parteitag 
der KPdSU. „Geschlossenheit und 
Freundschaft aller Nationen und 
Völker des Landes, die sich von 
Tag zu Tag festigen, die gesunde 
Moral, die uns stark und stand­
haft macht, das sind die markan­
ten Züge unserer Lebensweise, das 
sind die großen Errungenschaften 
des Sozialismus..."

Aus den Beschlüssen des XXV. 
Parteitags unserer Partei, des Mal­
plenums (1977) des ZK der KPdSU 
schöpfen die Werktätigen Tadshiki­
stans wie auch des ganzen Lan­
des Kräfte und Begeisterung für 
die Erstürmung neuer Höhen, für 
neue Großtaten im kommunisti­
schen Aufbau.

D. Nurmatowa, Mechanikerin und Kombinefahrerin der Bauinwollvoll- 
crntemaschinc, Verdiente Mcchanlsatorin der Republik (im Bild), aus dem 
I runsc-Kolchos im Rayon Chodshentski. Gebiet Lcninabad, hat im vergan­
genen Jahr 300 Tonnen Baumwolle geerntet. Für die Erfolge im sozialisti­
schen Unionssvettbcwcrb, für die Erfüllung der Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen in der Produktion und im Verkauf von Baumwolle 
an den Staat im Jahr 1976 wurde ihr der Titel „Held der sozialistischen 
Arbeit" verliehen. D. Nurmatowa hat beschlossen, im Jubiläumsjahr 350 
Tonnen Baumwolle zu ernten.

Uber 20 Jahre leitet A. Kadyrow (im Bild) den Kolchos „Kommunism" 
im Rayon Kandibadam. Gebiet Lenlnabad. Er ist Held der sozialistischen 
Arbeit und Träger des Lenlnordcns und des Ordens der Oktoberrevolution.

Fotos: TASS

Baumwolle 
des russischen 
Agronomen

Alle 27 Baumwollkörner waren 
aufgegangen, aber nur 10 trugen 
Früchte. So war der Anfang des 
Feinbaumwollfeldes der Republik — 
ihres Hauptfeldes.

Viele Millionen Rubel In Gold 
mußte unser Staat im ersten Jahr­
zehnt der Sowjetmacht für den 
Import von Feinbaumwolle zahlen. 
Die Partei stellte die Aufgabe, 
..Baumwollunabhängigkeit" zu er­
zielen. Die Pläne der Erzeugung 
von Feinbaumwollc in Tadshiki­
stan kommentierend, schrieb die 
englische Zeitung „Sunday Ex- 
5ress'" damals: „Nur das Klima 
Ägyptens läßt den hochwertigen 

.Ägypter' gedeihen". Anders dach­
ten die sowjetischen Sclektionfire. 
Unter ihnen war auch der junge 
russische Agronom Wjatscheslaw 
Krassitschkow, der in jenen Jah­
ren in dieses Gebirgsland gekom­
men war und sein Schicksal damit 
für immer verbunden hatte.

Gegenwärtig ist Tadshikistan ei­
ne Großbasis des Landes für Pro­
duktion wertvoller Fclnbaumwolle. 
Hier werden die Sorten der örtli­
chen Selektion angebaut — die ■!.•» 
Mitglieds der Akademie der Wis­
senschaften der Tadshikischen SSR 
W. P. Krassitschkow uno s-incs 
Schülers Bobo Sanginow.

Mit Baumwollselekllon ist in der 
Republik ein großes Kollektiv von 
Wissenschaftlern beschäftigt. Sie 
alle bringen dem Patriarchen der 
tadshikischen Baumwollzucht — 
dem 80jährigen .Helden der sozia­
listischen Arbeit". Wjatscheslaw 
Prokofjewitsch Krassitschkow Lie- 

I be und Achtung entgegen.

Nurek und Rogun—
Nach dem Willen der Menschen wurde der Wachsch 

ein Gehilfe der Sonne. Seine Energie setzt Tausende 
Motoren in Bewegung und spendet einem umfassenden 
Gcbirgsgcbict Licht. In Erzeugung von Elektroenergie 
nimmt Tadshikistan einen führenden Platz im Land ein. 
Der Bau des Nurck-Wasscrkraftwcrks mit einer Kapazi­
tät von 2,7 Millionen Kilowatt am Wachsch nähert sich 
seinem Abschluß, das Rogun-Wasserkraltwcrk mit einer 
Entwurfskapazität von 3,6 Millionen Kilowatt ist im 
Entstehen. Die Hauptkonsumenten dieser Millionen sind 
die Betriebe des hier entstehenden Südtadshikistaner 
Territorialen Produktionskomplcxes. ,

Das von Menschenhand geschaffene Staubecken mit 
einem Fassungsvermögen von 10 Milliarden Kubikmeter 
Wasser setzt die leistungsstarken Turbinen des Was­
serkraftwerks in Bewegung und erweist der Ernte einen 
guten Dienst. Es gestattet, den Wasserabfluß in die 
größten Flüsse Mittelasiens (Wachsch und Amu-Darja) 
zu regulieren. Beinahe die Hälfte ihres Wasservorrats 
kann das Gcbirgsmcer an die Felder nbtreten.

Die Wasserkraftwerke Nurek und Rogun baut das 
ganze Land. Die Kollektive der Betriebe und Organisa­
tionen von 250 verschiedenen Städten liefern unikale 
Ausrüstungen und Mechanismen. Feste Arbeiterfreund­
schaft verbindet beispielsweise Nurek und Swerdlowsk. 
Die ersten vier im Ural gebauten Generatoren erzeugen 
für Tadshikistan die neunte Milliarde Kilowattstunden 
Energie. Gegenwärtig baut man den Encrgicblock Nr. 5 
zusammen, der Platz für den Block Nr. 6 wird vorberei­
tet. Dadurch erstarken die Verbindungen zwischen Nu- 
rck und Ural noch mehr. Der Wettbewerb der Wasser- 
kraltwcrkbaucr mit den Kollektiven der Lieferbetriebe, 
der Arbeitsstafette genannt wird, schließt auch die Lö­
sung solcher sozialen Aufgaben mit ein wie Entwick­
lung und Entfaltung der Persönlichkeit des Arbeiters, 
seiner gesellschaftlichen Aktivität. Drei Brigadiere —- 
Anatoli Schilnikow, Maxim Demko aus Nurek und Stc- 
pan Toporkow aus dem Werk „Uralelektrotjashmasch"—, 
die den größten Beitrag zur Entwicklung der Arbeits­
stafette leisten, sind jetzt Staatspreisträger der UdSSR.

Die Atenschen. die das Gebirgsland verändern, wach­
sen auch selbst. Der Staudamm des Nurck-Wasscrkraft­
wcrks wurde höher, mit ihm wuchsen die Taten der 
Bauarbeiter, reiften ihre Geschicke. Dort, wo sich jetzt 
das Nurek.-Mecr befindet, lag früher der kleine Kischlak 
Tutkaul. Selten erinnert sich noch jemand daran. Doch 
viele kennen die Menschen aus dieser Siedlung — be­
kannte Baggerführer. Bulldozcrfahrcr. Schießmeister, 
Ortshaucr. lurbincnmontagearbeiter. Hier das Schick­
sal eines von vielen. Faisullo Aschuralijcw kam zum 
Bau. als er noch keinen Beruf hatte. Er wurde ins Lehr­
kombinat gesandt. Dann übernahm er Meisterschaft und 
Erfahrungen bei den Mechanisatoren, die aus anderen 
Wasserkraftwerken kamen.

„Nach Abschluß de> Nurek-Wasscrkraftwerks fahre 
ich na.‘> Rogun", sagte Aschuralijcw.

Der Bau des Rogun-V. asscrkranwcrks am Wachsch 
begann in diesem Planjahrfünft. Sein Staudamm wird 
eine Höhe von 325 Metern erreichen. Das Kraftwerk 
selbst mit seinen Gebäuden wird in den Bergen gelegen 
sein. Der Entwurf schließt die neuesten Errungenschaf­
ten des technischen Gedankens ein. Faisullo Äschurali- 
jew beschließt: er wird an einer Hochschule studieren. 
Sein Wunschtraum ist cs. im neuen Energiegiganten 
als Ingenieur zu arbeiten. J. WJATlfaCH

Nurek 
_______________ -_________________________________

Gehilfen der Sonne

Der Baggerführer F. Aschuralijcw (im Bild). Mit­
glied des Präsidiums des Obersten Sowjets der Tadshi­
kischen SSR. Delegierter des XXV. Parteitags der 
KPdSU, gehört einer führenden Brigade am Bau des 
Nurek-Wasscrkraftwerks an. Das Brigadenkollektiv hat 
sich verpflichtet, bis Jahresende die Produktionsaufla­
gen für 2,5 Jahre des zehnten Planjahrfünfts zu erfül­
len.

Ein Kompaß ins Land des Wissens
Auf einem Symposium der Päd­

agogen der Länder Asiens, das vor 
kurzem in Teheran stattfand, zeigte 

I der tadshikische Wissenschaftler 
■ Chilol Karimow vom Katheder ein 
Duch mit einem ungewöhnlichen 

I Schicksal.
, „Bei uns wird cs nicht verlegt!" 
I Der Saal wurde still in Erwartung 
' einer Sensation, und Karimow fuhr 
, fort:
| „Und ich bin froh, daß es nicht 
verlegt wird. Es ist gar nicht 
mehr notwendig!"

1 Es handelte sich um eine Fibel 
für Erwachsene, um ein Buch, ohne

1 das Anfang der 30er Jahre kein 
Kursus für Beseitigung des Anal­
phabetentums auskommen konnte.

Diese Fibel, die nun eine bibliogra­
phische Rarität ist. hafte Chilol 
Karimow geschrieben. Er ist Ver­
fasser vieler L^trbüchcr. Die Stu­
denten lernen danach Persisch und 
ergründen die Feinheiten der persi­
schen Philologie.

Chilol Karimow ist Professor, ein 
großer Kenner und Propagandist 
der orientalischen Poesie, Dekan der 
Fakultät für orientalische Sprachen 
an der Tadshikischen Staatsuniver­
sität „W. I. Lenin". Allgemeine 
Anerkennung brachte ihm die Fibel 
„Aliibo". Dank diesem Buch ken­
nen Chilol Karimow die Schafhir­
ten ferner Weiden, Baumwollzüch­
ter, Wissenschaftler. »Ärzte und 
selbstverständlich alle Lehrer der

Republik, die in das Land des Wis­
sens selbst mit Hilfe der „Alifoo' 
getreten sind.

Nicht uninteressru ist <ite Ge- 
sch'chtc der Schauung des Buche«. 
Noch war der Bürgerk'ieil nicht ver­
hallt. die Russische Außerordentli­
che Kommission für Beseitigung ces 
Analphabcntums aber hatte einen 
Wettbewerb für die Ausstellung ei­
ner tadshikischen Fibel ausgeschrie­
ben. Karimow machte sich an die 
Arbeit und schuf das Buch in ei-, 
nem halben Jahr. Große Hilfe er­
wiesen dem Autor die Moskauer 
Pädagogen, u. a. S. P. Rcdosubow 
— einer der Verfasser der russi­

scher „Fibel".

Die Hand am Pulsschlag der ErdeDen Wissenschaft­
lern des Instituts für 
erdbebensicheres Bau­
en und - Seismolo­
gie de. Akademie der Wis­
senschaften Tadshikistans steht
nun ein neuer Prüfraum zur Verfü­
gung. der in Duschanbe vor kurzem 
zu Ende gebaut worden ist. Darin 
sollen verschiedene Gebäude, dar­
unter auch Wohnhäuser auf Erdbe­
bensicherheit geprüft werden. Das 
Experimentieren auf diesem Gebiet 
ist eine der Hauptrichtungen in 
der Arbeit des Instituts des Koordi­
nierungszentrums aller seismologi­
schen Forschungen in den Republi­
ken Mittelasiens.

Auf Empfehlung der Wissen­
schaftler wurde der Erdbebenschutz 
der neuen Wohnkomplexe von Du­
schanbe, Lenlnabad, der anderen 
Städte der Republik, des Stau­
damms des Wasserkraftwerks 

„Drushba Narodow", des Stau­
damms des Wasserkraftwerks Nu- 
rek, der Industriebetriebe des 
Südtadshikischen Territorial- und 
Produktionskomplexcs gewährlei­
stet.

Eine andere, nicht minder wich- 
tige Richtung in der Arbeit des In-

stituts ist die weitere Prognosti­
zierung eventueller Erdbeben. Eine 
vielversprechende Forschung. Denn 
Tadshikistan ist die scismoaktivstc 
Region unseres Planeten, und das 
Bestreben der Wissenschaftler, die 
Hand am Pulsschlag der Erde zu 
halten, ist daher nur natürlich.

„Unterirdische Stöße zu progno­
stizieren ist eine äußerst feine und 
komplizierte Sache. Wir greifen da­
bei gleichzeitig zu mehreren Metho­
den , erzählt der Direktor des Insti­
tuts S. Cll. Ncgmatullajew. „Wir

beobachten die Veränderungen im 
Fall und in den Deformationen der 
Erdkruste, die Geschwindigkeiten 
unaufhörlich rollender schwacher 
seismischer Wellen, das Regime vie­
ler warmer Quellen und die sich 
verändernde Zusammensetzung un­
terirdischer Mincralgewässcr".

Die Forschungen, die das Institut 
für erdbebensicheres Bauen und 
Seismologie vornimmt, werden er­
weitert. Auf Anregung der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
nehmen daran auch das Wernodskl- 
Institut für Geochemie und analy­
tische Chemie, das Unionsinstitut 
für Mincralstoffe u. a. teil.

Ein Garten über den Wolken
Um diesen hoch Über dem Meeres­

spiegel liegenden Garten zu errei­
chen, muß man hohe Bergen über­
fliegen. in der Nähe von Chorog 
befindet sich der höchstliegende bo­
tanische Garten der Sowjetunion — 
die einzigartige wissenschaftliche 
Institution, die u, a. den Einfluß 
ultravioletter Strahlen und der Son­
nenstrahlung auf die Entwicklung 
der Pflanzen erforscht. Übrigens ist
die Sonnenstrahlung im Pamir 50 
Mal stärker als im europäischen 
Teil des Landes.

Uber 200 Vertreter der Flora von 
allen Kontinenten „wohnen" im 
Garten über den Wolken. Bekanntes 
sieht hier ungewöhnlich aus. Die 
Eiche wächst z. B. drei Meter im 
Jahr und trägt schon im vierten 
Jahr Eicheln. Gegenwärtig wird 
der Garten erweitert.

Die Natur hat den Pamir nicht 
sehr reich mit Pflanzen- und Baum­
wuchs gesegnet. Ober 95 Prozent 
des Autonomen Gebiets Berg-Bii- 
dachschan nehmen Gletscher. Fel­
sen. steile Abhänge ein. Nur 0,18 
Prozent des Territoriums sind Nutz­
land.

Die Tätigkeit des Kollektivs des | 
Botanischen Gartens bezweckt prak- j 
tisch, das ungünstige Mengenver­
hältnis dieser Bodenflächen zu ver­
ändern. Die Wissenschaftler Berg- 
Badachschans haben ein Verfahren 
zur Schaltung von Weiden im Ge­
birge ausgearbeilet. Auf den Fel­
dern und in den Gärten werden 
jetzt die besten hochergiebigen | 
Pflanzensorten angebaut.

„In einem Gcbirg-sdori", erzählt I 
der Direktor des Pamlrcr Biologl- ; 
sehen Instituts, das korrespondie­
rende Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften Tadshikistans Chu- 
dojer Jussufbekow, „haben wir | 
einen 160jährigen Apfelbaum ent- ( 
deckt, der zweimal im Jahr Früch- ' 
te trägt. Der Komplex der Vor- . 
hältnisse auf dein „Dach der Welt 1 
ermöglicht cs den Pflanzen anschei­
nend, ihre genetischen Möglichkei­
ten voller zu entfalten. Die Gesetz­
mäßigkeiten der Einwirkung der 
Sonnenstrahlung finden heißt neue 
Sichten für die landwirtschaftliche 
Praxis eröffnen. Damit befassen wir 
uns.”

Chorog

Eine vortreffliche Ernte erzielten 
im vergangenen Jahr die Weinan­
bauer des Sowchos „Sambor ”, der 
Agrar-Industrie-Vereinigung Chod- 
shent Im Gebiet Lenlnabad.

IM BILD: Suchra Chamdanowa, 
die beste Winzerin

Folo: TASS

Ein neuer Stern
Jeder Mensch hat seine Höhe. 

Unter den Sternen fand Natascha 
Narcshnaia ihre Höhe vor kurzem. 
Sie erhielt Einweisung auf Arbeit 
in das Institut für Astrophysik der 
AdW Tadshikistans nach ihrem Stu­
dium an der Leningrader Universi­
tät.

„Ich sehe einen neuen Stern!" Vor 
Freudo überschlug sich ih.e Stim­
me. Sic hatte einen neuen Stern im 
Sternbild des Schwans entdeckt.

Das ist nicht der erste Stern, 
den die Astrophysiker im Land der 
Berge am'Himmelszelt entdeckten. 
Vor einigen Jahren erschien im 
Sternntlas der Welt eine neue Be­
nennung — „Wossid". Diesen Stern 
entdeckte der tadshikische Wissen­
schaftler Wossid Sotiboldijew.

Das Observatorium Gissar, das 
sich unweit von der tadshikischen 
Hauptstaat befindet, ist gegenwär­
tig das wichtigste Fotschungszen- 
trum der Sowjetunion für Beobach­
tung von Meteoren und Metcoren- 
strömen.
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Eine gewöhnliche 
Biographie

Schulabgänger 
gehen in Bautrupps

Diese Komsomolversamm­
lung in der Puschkin-Schule 
Nr. 1 unterschied sich von 
vielen vorhergehenden nicht 
nur dadurch, daß die Kom­
somolzen der Oberklassen 
mit ihren Eltern erschienen 
waren. Auf der Tagesord­
nung stand eine konkrete und 
klare Frage: „Die Herzen und 
Hände der Jungen — für die 
Neubauten Tschimkents.“

Der Verdiente Lehrer der 
Kasachischen SSR, Direktor 
der Schule I. 1. Schalomow 
erzählte den Teilnehmern der 
Versammlung über die patrio­
tische Bewegung der Schul­
abgänger von Semipalabinsk, 
die sich in die Familie der 
Arbeiterklasse einreihten, ih­
re Arbeiterbiographic begann ; 
in den Komsomol-Baubriga- 
»den ihrer Stadt.

„Die Initiative der'Semi- 
palatinsker Komsomol z e n 
fand den wärmsten,Widerhall 

Ferienlager • im 
Pionierpalast

Der Traum, am Dshambu- 
ler Pionierpalast ein eigenes 
Pionierlager zu organisieren, 
ging in diesem Sommer in 
Erfüllung.

Mannigfaltig und interes­
sant ist hier das Leben der 
Kinder. Jeder der 20 Tage 
hat seinen Namen. Am „Tag 
der Zukunft“ wird am Lager­
feuer ein Abend der ungeklär­
ten Geheimnisse veranstaltet 
usw.

Das Lager „Flamme" — 
so heißt es — macht seine
ersten Schritte, und die Kin­
der machen sich Sorgen um 
seine Zukunft. Die Schüler 
des Dshambuler Rübensow­
chos halfen es einzurichten, 
stellten einige Zelte auf. Die 
Pioniere aus der Kunstwerk­
statt des Pionierpalasts ge­
stalteten das Lagercafe 
„Blauer Vogel“.

Hier im Lager werden die 
Aktivisten der Komsomolor­
ganisationen die Methoden 
der kulturellen Massen- und 
der Lehr- und Erziehungsar­
beit studieren, Prüfungen in 
der Theorie und Praxis der 
Komsomol- und Zirkelarbeit 
ablegen.

A. ADLER

Dshambul 

Weil ich 
glücklich bin
Worte:
Ewald KATZENSTEIN
Wie schön ist doch der neue Tse!
Die Vögel zwitschern schon im Hag! 
Der (rische Wind pfeift auch ein Lied, 
bevor er in die Ferne zieht.

Refrain:
Ich lauf und sing 
so für mich hin, 
weil ich fröhlich bin, 
weil ich glücklich bin!

Ans Tagwerk gehn die Leute letzt. 
Es wird gesät, es wird gesetzt 
Wir Kinder sind auch gern dabei 
mit unsrem Fleifl im schönen Mal.

Refrain.
Die Heimat Ist so reich, so schön. 
Wer hat ein schönres Land gesehn? 
Auch Ich gehör zu diesem Land 
und bau es auf mit junger Handl 

Refrain.

Musik:
Emanuel JUNGMANN

Mknüt Ca-*i «r Mu t in Vi-jel zant-Müer» .,
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bei ihren Tschimkenter Al­
tersgenossen“, sagte der 
Schüler der 10. Klasse Kostja 
Maksewitsch. Und, um seine 
Worte mit Taten zu bekräf­
tigen, legte er ein Gesuch auf 
den Tisch des Präsidiums:

„Ich bitte, mich als Arbei­
ter der Bauverwaltung Nr. 1 
des Trusts .Tschimkcntstroi* 
einzustellen.**

Kostjas Beispiel folgten 
Bekbulat Moldabekow, Kas- 
sym Dshumaschew. Alexan­
der Mazak, Katja Dubez u. a.

Etwa dreißig Abgänger 
dieser Schule reichten solche 
Gesuche ein. Die Initiative 
der Semipalatinsker Schule 
wurde auch von den Ober-

1 schülern anderer Schulen->der 
' Stadt unterstützt

Nikolai BIRKLE •

. Tschimkent

Am Wochenend sind alle Wege offen...
Foto: W. Bär

Was malen?
Die jungen Maler setzten 

sich auf die Bänke im Schat­
ten der Bäume. Tatjana Mi- 
schtschenko, die Oberpionier­
leiterin, teilte den Kindern 
Papier und Bleistifte aus. Ein 
beliebiges Thema. Mal, was 
dir eintällt, was du siehst 
oder dir einbildest. Das ist 
aber noch schwerer, wenn 
man sich auf sich selbst ver­
lassen muß.

„Phantasiert! Ihr dürft 
nicht nur das malen, was in 
unserem Lager schon war, 
sondern auch das, was noch 
kommt.“

„Die Olympischen Spiele?“ 
„Indianer?“

„Das Neptunfest?“
„Eine Wanderung?“
„Eine Fußballmeisterschaft 

zwischen unseren Gruppen?"
Die Oberpionierleit c r i n 

nickt billigend zu allen Fra­
gen. Dann flüstert sie mir 
heimlich ins Ohr:

„Ich wette, die meisten 
werden ein Feuer malen. Es 
war am Eröffnungsabend des 
ersten Durchgangs. Ein ko­
lossales! Bis zu den Sternenl 
Wieviel Lieder! Herrlich war 
es!“

Tanja GRIGORJEWA, 
Pionierlager „Majak" des 
Alma-Ataer Holzbearbei­
tungskombinats

Häuser,
Paläste und 
Klubs will 
ich bauen

Ich habe mir den Beruf 
einer Verputzerin gewählt. 
Jetzt während der langen 
Ferien eehe ich oft auf eine 
der vielen Baustellen in un- 
serem Karaganda und 
schaue, wie die geschickten 
Hände der Verputzerinnen die 
grauen eintönigen Rohbaue 
in freundliche. bequeme, 
schmucke Wohnhäuser ver­
wandeln. Ich will es auch ler­
nen, bequeme, schöne Woh­
nungen zu bauen.

Lene ECHNER.
_________ Klâsse 5

Wir kennen ihre Nicken!
Jeden Tag laufen wir 

jetzt in den Ferien auf die 
Farm Nr. 2 zu unseren Pa­
ten. Sie haben sehr viel Ar­
beit mit den Kälbern. Wir 
helfen ihnen sie zu tränken. 
Manche Kleinen sind ziemlich

LENCHEN war ein Hir­
tenmädchen und lebte 

mit ihren Eltern in einer be­
waldeten Bergschlucht an ei­
nem klaren Bächlein. Sie 
lernte fleißig, obwohl sie weit 
bis zur Dorfschule gehen 
mußte. An Sonntagen und in 
den Ferien half sie ihren El­
tern beim Weiden der Schafe. 
Lenchen kannte ein jedes 
Schaf, ein jedes Lamm. Zärt­
lich liebkoste sie die Tiere. 
Besonders gern hatte sie ein 
schneeweißes Lämmc h e n, 
dem sie den Kosenamen 
„Flöckchen“ gegeben hatte.

Eines Tages wollte Len­
chen die Schafe wie gewöhn­
lich zur Weide treiben. Da 
bemerkte sie, daß ihr Flöck­
chen fehlte. Sie suchte es 
überall, rief nach ihm, aber 
vergebens. Das Lämmchen 
war nirgends zu finden. Hat­
te es sich verlaufen? Oder 
hatte ein Wolf es in der 
Nacht geholt? Lenchen war 
ganz verzweifelt. Auch die 
Eltern konnten ihr darüber 
nicht Bescheid sagen. Ent­
schlossen machte sich Len­
chen auf die Suche nach dem 
Lâmmlein. Sie hatte sich ein 
wa/mes Tuch, etwas Brot, 
Käse und eine Flasche Milch 
mitgenommen.

Wo sollte sie ihr Flöckchen 
suchen? Rund herum bewal­
dete Berge, weiter oben steile 
Felsen. Lenchen ging gerade­
aus. Bald gab es keinen Weg, 
ja sogar keinen Pfad mehr. 
Mit ihren schwachen Kinder­
händen bahnte sie sich den 
Weg durch Dorngestrüpp 
und Schlingpflanzen. Einige 
Male mußte sie durch Brenn­
nesseln gehen. Endlich er­
laubte sie sich eine Ruhepau­
se. Mit zerkratzten Beinen 
und Armen, in einem von 
Dornen zerrissenen. Kleid­
chen setzte sie sich neben ei­
nem Busch nieder. Rechts 
von ihr waren steile Felsen, 
die wie es schien, bis zu den 
Wolken reichten. Links war 
nur Wald, dichter, dunkler 
Wald. Um Lenchen herum

eigensinnig und wollen die 
Milch nicht aus Eimern trin­
ken, aber wir kennen die 
Nicken der Kälber schon. 
Wenn man dem Käibchen den 
Eimer mit Milch vorstellt.

flatterten bunte Schmetter­
linge, Bienchen summten 
über den Blumen, die die 
Umgebung mit ihrem Duft 
erfüllten. Auch einige Sing­
vögel waren zu hören. Beson­
ders aufgeregt zwitscherte 
ein Bergfink im Gebüsch, 
nicht weit von Lenchen.

.Dem ist etwas zugesto­
ßen*, meinte Lenchen. .sonst 
würde er nicht so aufgeregt 
schreien.* Sie stand auf und 
näherte sich dem Gebüsch 
Da hörte sic eine feine Stim­
me sagen: „Liebes Mädchen, 

Das Hirtenmädchen
(Märchen)

rette mein Kleines, vielleicht 
helfe ich dir auch ein anderes 
Mal.“ Lenchen lächelte: „Wie 
kannst du kleines Ding mir 
helfen?“ Sie suchte das aus 
dem Nest gefallene Kleine 
und legte es behutsam wieder 
hinein. Traurig setzte sie sich 
wieder hin. Tränen standen 
ihr in den Augen, denn sie 
konnte ihr Flöckchen nicht 
vergessen. Die Finkenmutter 
fütterte ihr Kleines, dann 
setzte sie sich auf einen Ast 
über Lenchen.

„Warum bist du so trau­
rig?“ fragte das Vögelchen. 
„Es ist ja alles so schön rund 
herum. Und du weinst?"

„Ach. liebes Vögelein“, 
sagte Lenchen, „ich habe 
mein Lämmchen verloren“. 
Und sie erzählte dem Finken 
alles.

„Da kann Ich dir helfen“, 
antwortete der Vogel. „Das 
Lämmlein habe Ich nicht ge­
sehen, da ich in der Nacht

und es dabe/streicbelt, trinkt 
es ohne wditeres. Es macht 
uns Spaß,(den Tierzüchtern 
zu helfen. ’

Wanja und Maria UNRUH
Klasse 7

Konstantinowka, 
Gebiet Pawlodar 

schlafe, aber der Quell dort 
links kann dir sicher Aus­
kunft geben, denn der schläft 
weder bei Tag noch bei 
Nacht.“

LENCHEN faßte wieder 
Mut und ging zum 

Quell.
„Lieber Quell“, sagte sie, 

„hast du vorige Nacht mein 
Lämmlein nicht gesehen?**

„Gewiß habe ich es gese­
hen", antwortete der Quell, 
„aber bevor ich es dir sage, 

mußt du mich reinigen. Siehst 
du, wieviel Steine und Äste 
meinen Lauf hemmen?"

Lenchen bückte sich und 
begann die Quelle von Stei­
nen und Ästen zu reinigen. 
Nach kurzer Zeit floß das 
Wasser wieder frank und frei 
dahin.

„Du bist ein braves Mäd­
chen, deshalb sollst du dein 
Lämmlein wiederfin d e n“, 
sprach der Quell. „Dein 
Lämmlein hat ein Wolf ge­
raubt. Heute nacht stillte er 
seinen Durst an meinem Was­
ser, da hörte ich das Lämm­
lein meckern.“

„Und wohin ist dann der 
Wolf mit dem Lamm gelau­
fen?" wollte Lenchen wissen.

„Das weiß ich nicht", ant­
wortete der Quell. „Am be­
sten kann dir dabei der Bär 
hellen." Der Quell beschrieb 
Lenchen den Weg zum Bären 
und zur Wolfshöhle.

Nicht meine Biographie ist un­
gewöhnlich. die Zeit war unge­
wöhnlich. Es ist eine gewöhnli­
che Biographie in einer unge­
wöhnlichen Zelt.

A. GAIDAR

Als die Große Sozialisti­
sche Oktoberrevolution mit 
der Herrschaft der Gutsbe­
sitzer und Kapitalisten Schluß 
machte, war mein Großvater 
dreizehn Jahre alt. Er wurde 
in einer belorussisc h e n 
Bauernfamilie geboren, wo 
Schmalhans ständig Kü­
chenmeister war. Und heute 
ist es schwer zu sagen, was 
aus ihm geworden wäre, um 
so mehr als seine Eltern früh 
starben. Jedoch eins ist klar: 
was er erreicht hat, hätte er 
unter anderen Bedingungen 
nur im Traum erleben kön­
nen. Seine Biographie ist ein 
Teil der Biographie des Lan­
des, und wir Enkel können 
und müssen sie kennen, um 
die Größe der Wandlungen, 
die sich in unserem Land 
vollzogen haben, voller zu 
erfassen. Die Revolution 
brauchte nicht nur Soldaten, 
um sie vor den zahlreichen 
inneren und äußeren Feinden 
zu beschützen. Sie brauchte 
Bauarbeiter und Lehrer. Ärz­
te und Gelehrte, um mit der 
Zerrüttung, der wirtschaftli­
chen und kulturellen Rück­
ständigkeit des Landes ein 
für allemal aufzuräumen und 
einen neuen, sozialistischen 
Staat aufzubauen. Der einst 
barfüßige Bauernjunge ging 
den Weg, den Tausende sei­
ner Altersgenossen gingen. 
Er genoß die materielle Hilfe 
und Unterstützung des jun­
gen Sowjetstaates und konnte 
somit Mittel- und auch Hoch­
schulbildung erlangen. Er 
wurde Chirurg.

Während des Großen Va­
terländischen Krieges kämpf­
te mein Großvater Iwan 
Sergejewitsch Poleschtschuk 
für den Sieg mit dem Skal­
pell in der Hand. Hunderte, 
ja Tausende Operationen, die

LANGE ging Lenchen, 
bis sie in die Schlucht 

kam, wo der Bär lebte. Der 
Bär sammelte zu dieser Zeit 
in seinem Gärtchen Himbee­
ren. Als er Lenchen sah, 
brummte er erstaunt und 
fragte: „Wie kommst du. Klei­
ne, in diese Schlucht und wie 
hast du mich gefunden? Hast 
du denn keine Angst vor 
mir?“ „Angst habe ich nicht“, 
antwortete Lenchen, „ich ha­
be ja niemand etwas zuleid 
getan, wer sollte mir was 
tun?" Dann erzählte sie dem

Karl REHBERG

Bären von dem Unglück und 
bat ihn um Hilfe. Eine Weile 
dachte der Bär nach. Dann 
sagte er:

„Weil du so ein gutes Kind 
bist, werde ich dir helfen. Der 
Wolf ist mein Nachbar, aber 
er gefällt mir nicht. In einem, 
fort bestiehlt er mich. Und" 
wieviel Zicklein und Böck- 
lein raubt er! Nur mußt du 
mir zuerst helfen, die Him­
beeren zu sammeln, sonst 
werden sie überreif und fal­
len ab.“

Lenchen war gleich bereit 
dazu, und nach kurzer Zeit 
waren alle Beeren gesam­
melt Dann machten sie sich 
auf den Weg zum Wolf, der 
in der Nebenschlucht seine 
Höhle hatte.

Als sich der Bär und Len­
chen der Höhle näherten, 
hörten sie lautes Schnarchen. 
Der Wolf lag unter einem 
Baum neben der Höhle und 
schlief.

„Ausgezeichnet“, sagte der 

ebensoviel Menschenle b e n 
rotteten- Und wenn die feind­
liche Kugel oder der Ge- 
schoßsplitter stärker waren 
als Großvaters Kunst, so ist 
cs nicht seine Schuld.

Der Krieg war zu Ende, 
doch Großvater arbeitete 
noch lange an einem Militär­
lazarett. Er heilte die Wun­
den. die der Krieg geschlagen 
hatte.

Das ganze Land war eine 
klaffende Wunde. In einem 
Siebenmeilentempo wurde die 
Volkswirtschaft wiederherge- 
stellt und auf ein neues Ni­
veau gebracht. Es wurden 
die ersten Sputniks gestartet, 
die ersten Atomkraftwerke 
gebaut, das Neuland erfolg­
reich erschlossen.

1966 verteidigt Großvater 
seine Doktordissertation und 
wird Professor, Leiter des 
Lehrstuhls für Chirurgie an 
der Aktjubinsker Staatlichen 
Medizinischen Hochschule. Er 
ist streng, gewissenhaft und 
pünktlich und fordert diese 
Eigenschaften von seinen 
jüngeren Kollegen. Im Laufe 
der Nachkriegsjahre hat er 
in medizinischen Zeitschrif­
ten eine Reihe wissenschaftli­
cher Arbeiten veröffentlicht, 
er beteiligt sich an verschie­
denen Konferenzen bald in 
Alma-Ata, bald in Moskau 
und anderen Städten. Er be­
sitzt viele Auszeichnungen, 
darunter den Rotbanneror­
den.

Ich habe kurz die Geschich­
te eines Menschen erzählt. 
Eine ganz gewöhnliche Ge­
schichte, und dennoch... Was 
macht sie ungewöhnlich? Die 
Zeit! Sie eilt, sie wartet nicht, 
und die Menschen, die es ver­
stehen. mit ihr Schritt zu hal­
ten, macht sie ungewöhnlich.

Mein Großvater Ist für 
mich ein Vorbild, dem ich 
stets bestrebt bin, nachzule­
ben. ,

Sweta KRASSAWINA, 
Schülerin der Schule 
Nr. II von Aktjubinsk

Bär leise, „wir haben Glück." 
Leise schlichen sie sich zur 
Höhle, rollten den Stein zur 
Seite und krochen hinein. 
Erfreut wollten das Lämm­
lein und das Böcklein auf­
meckern, doch der Bär gebot 
Tuhe. Dann zog er den Stein 
hinter sich her ans Loch. So, 
jetzt konnte man beraten. 
Der Wolf mußte auf immer 
fortgetrieben werden. Das 
beste Mittel ist ein tüchtiger 
Schreck. Bald hatten die Tie­
re und Lenchen einen Ent­
schluß gefaßt.

Das Lämmlein steckte die 
Schnauze in einen Spalt am 
Stein und begann laut zu 
meckern. Dann rief es. so laut 
es konnte: „Ich habe Hun­
ger, böser Wölfl komm, gib 
mir zu essen, sonst fresse ich 
dich auf.“ Der Wolf wachte 
auf. Als er die Drohungen 
des Lammes hörte, lachte er 
laut auf. „Ja auch ich habe 
Hunger. Du hast mich zur 
rechten Zeit geweckt. Jetzt 
bist ja du an der Reihe." Der 
Wolf stand langsam auf. 
dann ging er zum Stein und 
schob ihn zur Seite. Als er 
aber ins Loch kriechen woll­
te. war die ganze Öffnung mit 
einem dicken Kopf und einem 
aufgesperrten Rachen ausge- 
füllT. Und dazu die feine 
Lämmerstimme: „Komm doch 
schnell, ich habe Hunger, ich 
will dich zum Mittagessen 
verspeisen."

Der Wolf prallte erschrok- 
ken zurück. Dann nahm er 
seinen Schwanz zwischen 
die Beine und rannte davon. 
Solch ein Lamm hatte er 
noch nie gesehen.

DIE TIERE und Lenchen 
traten den Rückweg 

an. Alle waren froh: Der 
Quell, der Bär. der Fink, die 
geretteten Kleinen und am 
frohesten war Lenchen. die 
nun ihr Flöckchen wieder 
hatte. Seit diesem Tag war 
in der Gegend nie mehr et­
was vom Wolf zu hören.
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Das Pionierhorn bläst 
den Sommer ein

Stellt euch einen Gcflügclhof vor. 
In dem eine Unmenge unermüdli­
cher Küchlein hüpfen, laufen, her- 
umtollcn. Etwa so sieht es im Pio­
nierlager „Swjasist", aus der Vo­
gelschau aus. Solch eine iTtolligc 
Ähnlichkeit wird noch stärker da­
durch, daß alle Kinder weiße Hem­
den. rote Halstücher und rote Mütz­
chen tragen.

Diese Jungen und Mädchen sind 
eben erst der ständigen Obhut der 
Eltern, der Schwüle der Stadt ent­
gangen und deshalb ein wenig aus­
gelassen: über dem Lager schwebt 
ein ununterbrochener Lärm, die 
Kinder schießen hin und her, wie 
Billardkugeln.

Es ist kaum zu glauben, daß noch 
vor wenigen Tagen das Lager un­
freundlich öde war. Nur der Wald 
rauschte erhaben in der Nähe, und 
die Gräser flüsterten erwartungsvoll. 
Einsame Figuren der Pionierleiter 
und Erzieher, mit Bettsachen bela­
den, krochen wie Ameisen über das 
Territorium des Lagers

Und nun rollte ein Zug PAS . 
LAS-. Ikarus-Busse ans Lager, das 
Tor ging auf. und ein lärmender, 
bunter Kindcrknäucl kullerte aufs 
Gras.

So begann für die Kinder ihre 
Erholung, und für ihre Erzieher - - 
die Arbeit, die zuweilen anstren­
gend. doch interessant ist. Die Er­
zieher sind noch ganz jung, für sic 
ist cs eigentlich ein Praktikum. Ins 
Lagcr„Swjasisl” sind hauptsächlich 
Studentinnen aus der Zclinograder 
Pädagogischen Fachschule gekom­
men. Für sic ist hier vieles erstma­

lig. Bei ihnen entstehen Hurtdefte 
Fragen, und sobald sic zusammen­
kommen. beginnt ein stürmischer 
Meinungsaustausch.

Es macht sogar Spnß. sic von 
der Seite zu beobachten. Indem sic 
sich, ständig tänzelnd, hin und w ie­
der saftig über die Wangci), das 
Genick, die Beine hauen (o. die 
Mücken!) unterhalten sic sich.

„Nachts schlaf ich nicht. Bald 
spricht der eine, bald der andere im 
Schlaf, springt auf. Die Kinder 
sind erregt. Alles ist für sic neu", 
sagt Tanja Tschinzowa.

„Und mich respektieren meine 
Pionicrlcin überhaupt nicht", jam­
mert Rita Markstädtcr mit über­
triebenem Entsetzen. „Sic brauchen 
Margarita Jakowlewna nur von 
weitem zu sehen, und sofort: „Dicke 
Luft, hingclcgt!' Gestern nach dem 
Signal zum Schlafen ging ich zu 
den Jungen rein, und sic baten 
mich ein Märchen zu erzählen! 
Kaum hab ich sie in die Betten 
gekriegt."

Und eine jede kramt aus. In 
einer Gruppe haben sic sich einen 
Spruch ausgedacht und ihn auswen­
dig gelernt, in einer anderen — ei­
ne Wandzeitung mit Karikaturen 
herausgegeben. Die Eindrücke sind 
überwältigend, und cs ist schwer, 
sie für sich zu behalten.

Sascha Trofimtschuk stellt sich 
selbst die Frage:

„Wir lernten Pädagogik. Psycho­
logie. doch wie sollen wir sie in der 
Praxis anwenden?"

Ja, die Lehrbücher und das Le­

ben ergänzen einander, und- die 
Praxis, das Leben, hilft, die Lehr­
bücher besser zu verstehen, und 
auch umgekehrt. die Lehrbücher 
sind dazu berufen, um sich in den 
verschiedenen Fragen des Lebens 
besser zurcchtzufmucn. besonders 
wenn wie hier fast alle Anfänger 
sind, von dem Instrukteur in Kör­
perkultur Viktor Scharanowltsch bis 
zur Obcrpionicrlciterin Tatjana An- 
drijenko. Auch L'jubow Herdt, eine 
schlanke Frau mit großen grauen 
Augen, ist zum erstenmal Lei­
terin eines Pionierlagers.

Deshalb verwandeln sich wohl 
auch alle Kurzversammlungen in 
Dispute darüber, wie man Jen Mit­
tagstisch verlassen muß — zusam­
men oder einzeln, wie die Gruppen 
zur Frühgymnastik aufzuslcllen 
sind usw. Ljubow Herdt läßt alle 
sprechen, für sic ist die Meinung ei­
ner jeden wertvoll.

Nun und die Kinder?
„Euch, Mädchen, gefällt es hier?" 

fragte ich einige Mädchen, die ge­
rade an einem Blumenbeet beschäf­
tigt waren.

„Jawoh', natürlich. Wir gehen in 
den Wald, baden", antwortete eins 
der Mädchen. „Doch das .Interessan­
teste wird noch kommen. Jedenfalls 
haben wir schon begriffen, daß cs 
im Lager gut ist. Hier macht man 
sogar das Bett mit Freude."

„Und warum schweigst du?" Ge­
fällt cs dir hier nicht?"

Das Mädchen hob den Kopf und 
sagte ruhig, mit Würde:

„Ich erhole mich hier bereits das 
siebente Jahr."

Das war Natascha Wolkowa, Vor­
sitzende des Freundschaflsrates.

Ja, zum Unterschied von ihren 
Erziehern und Pionierleitern erho­
len sich manche Zöglinge des „Swja. 
slst" hier • nicht zum erstenmal. 
Und das Ist die beste Einschätzung 
der Arbeit des Lagers.

Die Jungen schießen an mir vor­
bei. Die Pionierleiter eilen. Es muß 
noch so manches geregelt werden, 
in den ersten Tagen des Pionicr- 
sommcls: aus der ersten Frühgym­
nastik wurde nichts, der erste Ta­
gesdienst verlief unorganisiert.

Doch eine Gruppe marschiert 
schon mit ihrem Spruch, eine ande­
re lernt „ihr" Lied.

Und schon am andern Tag klappt 
die Frühgymnastik, und in 'ki Spei- 
schalle laßt die Ordnung auch all­
mählich festen Fuß.

Für die Kinder ist alles interes­
sant. sic wissen noch nicht, wohin 
mit ihrer Freiheit, sic sind verwirrt 
von der frischen Luft, der Menge 
neuer Eindrücke. Doch es vergehen 
einige Tage, und sic werden sich an 
die neuen Umstände gewöhnen, 
und wenn man nicht auf der Hut ist 
und sich ständig was Neues an.;- 
denkt, wird es ihnen sogar lang­
weilig, und die Langeweile kann 
bekanntlich zu einem großen Obel 
werden.

Gegenwärtig wird kollektiv ein 
Plan für das ganze Lager atifgc- 
stellt. Ich betone: kollektiv, mit An­
teilnahme der Kinder. Sic machen 
die verschiedensten, oft geradezu 
phantastische Vorschläge. Es wird 
den Tag des Neptuns. Sporlolym- 
piaden. Tage der Selbstverwal­
tung, der Überraschung.*’!. *ic» la­
chens. „Sarnita'-Spiclc und vieles 
an kre gabe'l.

Das Pionierhorn hat den Anfang 
des Sommers verkündet.

Wadim KRAMER
Zclinograd

neues aus Wissenschaft und technik

Zur Behandlung 
von Augen­
krankheiten

Eil neues Gerät, mit dessen 
Einsatz chirurgischer Eingriff bei dor 
Behandlung von mehreren Augen­
krankheiten vermieden werden 
kann, ist von Wissenschaftlern 'n 
Aserbaidshan entwickelt worden. 
Das Gerät wurde zum ersten Mal in 
der UdSSR im ophthalmologischen 
Inslifuf in Baku verwendet.

Die Wirkung des Geräts basiert 
auf den Priizipien von Elekfro- 
punkfur, eines modernen Zweiges 
der althergebrachten Volksmedizin 
Akupunktur. Auf biologisch aktive 
Punkto der Haut, die mit ver­
schiedenen Organen des Menschen 
Verbundes sind, wird durch schmerz­
lose elektrische Impulse cingewirkt. 
Damit werden erfolgreich einige 
Krankheiten behandelt, bei denen 
die Verwendung von herkömmlichen 
therapeutischen Methoden nicht im­
mer wirksam war.

Nach Aulfassung aserbaidshani­
scher Wissenschaftler “ist die Elcktro- 
punklur besonders effektiv in der 
Augenheilkunde. Schon wenige Be­
handlungen reichten aus, um ein 
Glaukom aufzuhallcn.

Das Akademicstadtchcn unweit von Nowosibirsk ist 20 Jahre alt. In dieser 
Zeit Ist es ein weltbekannter Vorposten der Wissenschaft Im Osten unseres 
Landes geworden. 43 Forschungs- und 3 spezielle Konstruktionsbüros führen 
erfolgreich Forschungsarbeiten in allen Hauptrichtungen der fundamentalen 
und angewandten Wissenschaften.

IM BILD: Die Geologiewissenschaftler, ILeninpreislrägor N. W. Sobolew 
(rechtsj und W. W. Chlestow.

Foto: TASS

Die Laufbahn von W. Herrmann 
und E. Schlecht beginnt erst. Sic 
studieren an der Medizinischen Be­
rufsschule in Zclinograd und wer­
den künftig als Krankenschwestern 
arbeiten. Zur Zeit machen sie ihr 
Praktikum im Rayonkrankenhaus in 
Wischnjowka. Mit Rat und Tat steht 
ihnen die Sekretärin der Komsomol­
organisation des Krankenhauses 
N. Konjachina zur Seite. N. Konja- 
china zählt zu den erfahrensten 
Krankenschwestern des Krankenhau­
ses und hat allgemeine Achtung 
durch ihren Fleiß und Können er­
worben.

UNSER BILD: (v. I.) W. Herr­
mann. N. Konjachina und E. 
Schlecht

Foto: W Sperling

Ein 1200-Megawatt
Turbogenerator
93,85 Prozent hat ein
1 200-Megawat 1 - T u r b o-

greder Vereinigung „Elek- 
Irosila", beim Probelauf 
gezeigt. Damit ist er nach 
Ansicht von Experten die 
bisher wirtschaftlichste 
Encrgieanlage der Welf.

Wie der Generaldirektor 
der Vereinigung „Elektro- 
sila", Boris Fomin, mitteil-

se beim Test eine hohe

clcklrodynamische Stabili­
tät. Seine Einsalzdaucr 
wurde mit 25 bis 30 Jah­
ren berechnet. Die beim 
Test gewonnenen Daten 
kennen für die Projektie­
rung von 1 600-Megawatt- 
und 2 000-Mogawatt-Gene- 
r-toren verwendet werden. 
Das 1 200 Megawatt Ag­
gregat soll in einem Wär­
mekraftwerk bei Kostroma 
an der Wolga eingesetzt

Unscr Planetensystem 
wird nach Ansicht sowjeti-

ner Zukunft eine zweite 
Sonr.o bekommen. Nach ei­
ner Hypothese, die auf 
einer wissenschaftlichen 
Versammlung in Lenin­
grad vorgetragen wurde, 
stellt der Jupiter nicht — 
wie ursprünglich angenom­
men — einen ------- ,w
nelen, sondern 
Entstehung 
Siern dar.

Entgegen der in Astro- 
nomenkreisen nach der 
Entdeckung der Eigen- 
strah'ung das Jupiters vor 
zehn Jahre 1 geäußerten 
Vermutung, es handle 
sich dabei um einen erlö­
schenden Stern, verfre-

Jupiter wird 
zweite Sonne

einen in 
begriffenes

ten mehrere sowjetische 
Forschergruppen die Auf­
fassung, daß die*Kernreak­
tion im Inneren dieses 
Himmelskörpers erst im 
A sfangsstadium stehl. Ih­
re Hypothese geht davon 
aus, daß als nuklearer 
Brennstoff im Jupiter Deu­
terium dient, dessen Vor-

Durchsch-iiftsgehal t s an 
schwerem Wasserstoff in 
den Himmelskörpern noch 
bei weitem nicht erschöpft 
sein dürfte.

Sanatorium
„Alma-Arassan“

Peter MAI

Heimatlose
Wie ich hierher gekommen bin, 

wirst Du fragen, Rudolf, mein 
Mann, war gleich in der ersten 
Zelt des Krieges in deutsche Ge­
fangenschaft geraten. Er war dann 
bei der Wehrmacht und ist nach 
dem Krieg hier geblieben. Ich 
habe ihn durch das Rote Kreuz 
gesucht. Er schickte eine Einla­
dung. und da sind wir mit meiner 
Tochter Erna zu ihm gefahren. Er­
na hat hier geheiratet. Es geht 
uns gut.

Wie geht cs Dir? Ich wäre froh, 
wenn Du auch nach Deutschland 
kämest. Auch Rudolf und Erna 
haben gesagt, daff wir Dir eine 
Einladung schicken könnten, wenn 
Du rüber willst. Schreibe sofort.

Deine Dich liebende Schwester 
Martha."

Josephine grübelte. Soll sic dem 
Ruf der Schwester folgen? Gewiß, 
er ist verlockend, um so mehr, da 
Martha ihre einzige nahe Ver­
wandte ist. Doch hier, in Saizewo, 
hat sic viele gute Freunde und die 
Verwandten ihres Mannes, die sie 
noch niemals im Stich gelassen 
hatten. Sic hat eine gute Rente, 
ihr Haus, einen Gemüsegarten. 
Kleinvieh — mit einem Wort, ein 
gesichertes Auskommen. Was wird 
sie aber drüben erwarten? Da 
werden einem die gebratenen Tau­
ben wohl auch nicht in den Mund 
fliegen. Sic wäre dann wahrschein­
lich voll und ganz auf die Hilfe der 
Schwester angewiesen. Ob die viel 
übrig hat. ist noch fraglich. Jose­
phine kam zu keinem Entschluß. Sie 
schlief erst lange nach Mit­
ternacht mit dem Vorsatz ein. 
sich die Sache noch gut zu überle­
gen und ihre Freunde zu Rate zu 
ziehen.

Doch ihr erster Schritt am Mor- 
Sen führte sic nicht zu den Freun- 
en, sondern zu Katharina Grau­

bach.
„Mensch. Josephine, da sichst du, 

wie dich Golt mit Glück segnet!" 
rief diese aus. „Eine solche Ge­
legenheit darfst du dir nicht entge­
hen lassen. Was ist da noch zu 
bedenken. Baue auf Gott, er U-ird 
dich nicht im Stich lassen. Sollten

(Anfang siehe Nr. 123)

drüben deine Verwandten ihr Ver­
sprechen nicht halten, bleibt dir 
immer noch die Kirche. Ich an dei­
ner Stelle würde gleich fahren."

Von Graubachs wollte Josephine 
zu ihrer Schwägerin Monika Ei- 
chcnhardt gehen. Doch unterwegs 
überlegte sic cs sich anders. Soll 
die Angelegenheit besser vorläufig 
nicht lautbar werden. Was würden 
die Leute sagen, wenn sie erführen, 
daß sic sich mit dem Gedanken 
trägt, in ein kapitalistisches Land 
zu gehen? Es wäre ihr peinlich, den 
Freunden und Bekannten offen in 
die Augen zu schauen.

Im Brief an die Schwester schrieb 
sic denn auch, daß sic sich die Sa­
che noch überlegen wolle.

Die heikle Angelegenheit eilte 
ihrem Entschluß voraus. Nach 
kaum vier Wochen kam der zweite 
Brief von der Schwester, dem eine 
von zustchcnden Behörden der Bun­
desrepublik Deutschland beglaubig­
te Einladung beilag.

„Ich kann Dich nicht verstehen", 
hieß cs im Brief, „warum Du noch 
zweifelst! Andere würden von einer 
solchen Möglichkeit unverzüglich 
Gebrauch machen. Was Du in Dei­
nem Brief schreibst, nämlich, daß 
cs Dir gut geht, glauben wir nicht. 
Wir sind ja auch unterrichtet. Hier 
sagt man im Rundfunk, und auch 
in den Zeitungen stehl cs, daß die 
Deutschen in Rußland verfolgt 
werden, daß sic nicht einmal an 
Golt glauben dürfen und daß sic 
alle den sehnlichen Wunsch hegen, 
in ihre historische Heimat zu fah­
ren. Dir ist jetzt eine solche Mög­
lichkeit geboten.

Laß alles stehen und liegen und 
komm rüber!"

Josephine sann auch diesmal 
lange über den Brief nach. Es 
bedrückte sie. daß die' Schwe­
ster solchen Unsinn, die Deutschen 
in der Sowjetunion würden ver­
folgt. glaubte. Josephine fühlte 
sich in keiner Hinsicht benach­
teiligt. Sie genießt die gleichen 
Rechte wie alle ihre Mitmenschen. 
Auch den Glauben an Goll ver­
bietet ihr niemand. Wäre die 
Schwester hier, könnte sic sich 
selbst davon überzeugen.

Da die Einladung nun da war,

fühlte sich Josephine noch mehr 
in die Enge getrieben. Es gab zwei 
Möglichkeiten. Die eine — in ihrer 
Heinlät, bei den Menschen zu blei­
ben. mit denen sic ihr ganzes bishe­
riges Leben in kameradschaftlicher 
Eintracht lind gegenseitigem hilfs­
bereitem Beistand verbracht hatte; 
die andere lockte sic in ein frem­
des Land, zur geliebten Schwester. 
Und wieder brauchte sie Rat, den 
sie auch diesmal nicht bei zuver­
lässigen Freunden, sondern Lei 
Katharina Graubach suchte.

Katharina Graubach güt 
bei manchen bejahrten Deut­

schen in Saizewo und auch in den 
umliegenden Dörfern als fromme, 
ehrbare, gottesfürchtige Frau, die 
ihre hilfsbereite Hand über all die­
jenigen ausbreitet, denen ein Un­
glück widerfährt.' Bei beliebigen 
heiklen Angelegenheiten — seien 
cs Gerichtssachen, die Erledigung 
eines Geschäfts. Streitsachen mit 
den Behörden. Auseinandersetzun­
gen in der Familie usw. — greift 
sic ihren Mitmenschen gerne unter 
die Arme. Seit der Ansiedlung der 
Deutschen in dieser Gegend, ist sic, 
um sich voll und ganz gottgefälli­
gen Angelegenheiten zu widmen 
nicht berufstätig. Ihr Mann. Johann, 
ist Lagerleiter mit einem Monatsge­
halt von 90 Rubel. Und daß sich 
die aus fünf Personen bestehende 
Familie von diesem Arbeitslohn 
ein gutes Auskommen gesichert 
hat, eines der schönsten Häuser 
des Dorfes mit moderner Ausstat­
tung ihr eigen nennt, schreiben 
manche Katharina Graubachs ge­
konnter Hauswirtschaftsführung 
zu.

Aber am meisten geschätzt wird 
eben von den bejahrten Leuten 
ihre grenzenlose Herzensgüte. So 
stellt sic schon im Laufe von vie­
len Jahren ihre geräumigen Wohn­
zimmer unentgeltlich für die Ab­
haltung der Betstunden zur Verfü- 
Siung. Auch den Prediger, der 
lin -und wieder für einige Tage 

kommt, beherbergt sie jedesmal. 
Und wenn der eine oder andere 
Gläubige gelegentlich mal eine 
geschlachtete Gans, ein Huhn, ein 
Stück Butter, Honig oder einen 
Fünfundzwanzigrubelschcin für den 
Predigertisch spendet, so soll man 
das keinesfalls als Lohn für die 
Mühe Katharina Graubachs be­
trachten. Was sic tut, tut sic für 
Golt. Auch das Sammeln von Geld, 
für Kindtaufc, Trauen besorgt/' 
sic aus Gottesfurcht.

(Fortsetzung folgt)

Das Heilbad „Alma-Arassan" be­
findet sich 13 Kilometer südwestlich 
der Stadt Alma-Ata, im Vorgebirge 
des Transili-Alafou, etwa 2 000 Me­
ter über dem Meeresspiegel. Es ist 
in einer schönen malerischen Ge­
gend gelegen: Im Süden und Süd­
osten erheben sich majestätisch 
die -mit ewigem Schnee bedeckten 
Gipfel.

Die Geschichte des Sanatoriums 
„Alma-Arassan" erzählte uns der 
älteste Arzt dieser Heilstätte Sabur

„Die Heilquellen ,Alma Arassan' 
sind seit uralten Zeiten bekannt. 
Die Einwohner der umliegenden 
Dörfer und Aule besuchten diese 
Quellen, um sich von verschiedenen 
Krankheiten zu heilen. Das Wasser 
wurde getrunken, man badete

Anfang 1931 wurde im Auftrag 
des Volkskommissariats für Gesund­
heitswesen der Russischen Födera­
tion unter der Leitung des Profes­
sors M. E. Lawrow die chemische 
Zusammensetzung des betreffendes 
Mineralwassers festgestellf, und 
schon am 15. Juni desselben Jah­
res empfing das Sanatorium „Alma-

Unsere Anschrift!.
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Kurgäste. Im

Kurgäste nur 
werden und 
und Zelten

war anfangs 
zwei Bohrlö- 
wcdurch die

ersten Jahr eigentlich 
Saison konnten die 
sommers empfangen 
mußten mit Jurten 
vorliebnehmen.

Das Mineralwasser 
knapp. 1937 wurden 
eher niedergebracht,
Ergiebigkeit der Quelle bedeutend 
stieg. Nach einem Jahr konnte das 
Sanatorium das runde Jahr hindurch 
funktionieren, da aüch ein Gebäude­
block errichtet wurde. Im ersten 
Stock des Heilblocks richtete man 
die Bäderabteilung und andere Ka­
binette für Wasserkuren ein, im 
zweiten Stock wurden Räume für 
etwa 100 Kurgäste bcreilgeslclll.

„Im Sanatorium kann man zu den 
wichtigsten Genesungsfaklorei au­
ßer der Badekur das gesunde Berg­
klima und die schöne Natur zählen. 
Außer Mineralwasser und Heil­
schlamm werden auch effektiv Quarz­
licht Massage- und Inhalafionsbe- 
handlung genutzt", erklärt Sabur Sa- 
lijew. „Im Sanatorium werden Krai- 
ke mit Bewegungshemmungen, 
(Rheumaarthritis, Radikulitis) mit Ma­

gen- und Loberleiden u. a. behan­
delt.

Jährlich werden hier etwa 3 000 
Kurgäste aufgenommen.

„Seil langem leide ich an Radiku­
litis. 1969 machte ich in diesem Sa 
natorium dio erste 24tägigo Kur 
durch", erzählt der Baumeister Wol- 
demar Gauser aus Schachlinsk, Ge­
biet Karaganda. „Zur Zeil befinde 
ich mich zUtn zweiten Mal in die­
sem Sanatorium* und fühle-mich wie­
der bedeutend besser."

„Wir verhalten uns oft nachlässig 
zu unserer Gesundheit", —‘ J!* 
Gcographielohrcrin Rosa 
aus dem Gebiet Jurgai. 
letzten Jahren machte siet 
das Rheuma bemerkbar. J4ier fühl« 
ich mit jedem Tag, daß mein« 
Krankheit zurücktrilf."

lm 10. Planjahrfünfl sollen im 
Heilbad „Alma Arassan" weitere mo­
derne Wohnblocks mit 500 Plätzen 
gebaut werden. Außerdem ist der 
Bau einer neuen Bäderabteilung mit 
Heilkabinellen, ein Klub, die Erwei­
terung der Speisehalle vorgemerkt 
worden.

Bedeutende Investitionen werden 
für die Verschönerung des Territo­
riums und Ausrüstung der Heilkabi- 
netlo mit modernster medizinischer 
Technik bereitgeslellt. Damit eröll 
nen sich hier große Möglichkeiten 
für die Heilung der Kurgäste.

- Edmund GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

• der „Freundschaft" 
Alma-Ata

Konsultation zu Rechtsfragen

Vergünstigung für Spezialisten auf dem
Welche Vergünstigungen wer­

den den Dorflehrern zuteil! Ist 
die kostenlose Wohnungszuwei­
sung mit Heizung und Beleuch­
tung für uns Mitarbeiter des 
Bildungswesens noch in Krallt

Gebiet Ksyl-Orda

Im Buch „Finanzierung des Bil- 
duigswesens" (Staalslinanzverlag, 
1960) im Beschluß dos Zentralen 
Unionsvollzugskomileos und dos 
Rats dor Volkskommissare der 
RSFSR vom 15. Juni 1930 „Ober 
die Vergünstigungen für Spezialisten 
auf dem Lande Und in Arbeitersied­
lungen" und in der Instruktion des 
Volkskommissariats für Bildungs­
wesen dor RSFSR Nr. 49 vom 17. 
August 1931 (Sammclband für Be­
schlüsse und Vorschriften über 
Wohnungsfragen: Gewerkschafter- 
lag, 1954, Seife 56—59) ist die ko-

stenlose Wohnungszuweisung mit 
Heizung usd Beleuchtung für die 
Mitarbeiter des Bildungswesens auf 
dem Lande und in Arbeitersiedlun­
gen vorgesehen.

Die Vergünstigung erstreckt sich 
auf die Direktoren, Lehrer, etat­
mäßigen Instrukteure, Erzieher aller 
allgemeinbildenden, Spezial-, 
Abend-, Schicht- usd Fernschulen 
für Arbeiterjugend, pädagogischer 
Schulen, Kinderheime, Vorschul- 
anstallon und auf Mitarbeiter ande­
rer Anstalten der Volksbildung. 
Diese Beschlüsse sind auch In der 
Kasachischen und Kirgisischen SSR 
gültig, die 1936 zur RSFSR gehörten.

Im Beschluß des Mlnisferrals der 
UdSSR Nr. 246 vom 10. Februar 
1948 ist feslgelegl: Dio Wohiung 
mit Heizung und Beleuchtung wird 
sowie dem Mitarbeiter des Bil­
dungswesens, so auch den mit ihm 
wohnenden Familienmifglic d e r n 
gewährt. Zu den Familienmitgliedern 
rechnet man die Frau (den Mans),

ihre Kinder und Elfem, außerdem 
Schwestern, Brüder und andere Per­
sonen, die keinen ständigen Ver­
dienst haben und vom Mitarbeiter 
des Bildungswesens unterhalten wer-

Die Vergünstigungen in der Kom­
munalbedienung erstrecken sich auf

nicht nur in dem Falle, wenn sie 
Famillnnhäupfer. sondern auch dann, 
wenn sie Familienmitglieder sind.-

lungen ist es Pflicht und Schuldig­
keit der Dorf- und Siedlungssowjefs, 
die Mitarbeiter des Bildungswesens 
rpit Wohnungen, Brennstoff und 
Beleuchtung nach vorgeschriebener 
Norm zu versorgen. Mitverantwort­
lich sind die Leiter der Schulen 
und anderer Volksbildungsanstallen.

Sind in den Kommunalhäusern der 
Dorfsowjols oder der Volksbildungs- 
aiulallen keine freien Wohnungen, 
so muB der Mitarbeiter eine gemie­
tete Wohnung mit Heizung und Be­
leuchtung erhallen. Die Miefe zahlt

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09 stellv. Chetr. 2 174)7 CheL vom Dienst — 2-16-S1, 
Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda, Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. 
Wirtschaft — 2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb - 2*1755. Kultur — 2-74-28, Kommunisti­
sche Erziehung — 2-56 45, Literatur — 2-18-71. Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 
2-79-84 Fernrul-72.

Tiinui pn m/vne/ibctaa H-aiiHuipaflCKoro oökoms KD Kasaxciana

Gastspiele 
im Ausland

Etwa zehn ’ Konzerte wird der 
Moskauer Kamincrchor geben, der 
sich auf eine dreiwöchige Gast­
spielreise nach Österreich. Bulga­
rien und in die Türke» begeben hat. 
Die sowjetischen Künstler werden 
am Wiener Musikfèstival tcilnch- 
men und ein Konzert in Linz ge­
ben. In Bulgarien tritt der Chor in 
Burgas, am Sonnenstrand, in Stara 
Zagora und in Warna auf. Das 
Kollektiv wird sich auch am Mu­
sikfestival in- Istanbul beteiligen.

In Österreich- wird der Chor 
Werke russischer Meister aus dem 
17. und 18. Jahrhundert z. B. feier­
liche Trink- und Hochzeitslieder, 
ferner Kantaten von Wassili Ti­
tow. Nikolai Bowykin und Dmitri 
Bortnjanski und Werke der moder­
nen sowjetischen Komponisten Ge­
orgi Swiridow und Wladimir Rubin 
interpretiert^

Dem bulgarischen und türkischen 
Publikum werden außerdem Werke 
französischer und italienischer 
Autoren der Renaissance dnrgebo- 
ten sowie Stücke von Mozart.. 
Schubert und Strawinski.

Der Chor wurde 1972 gegrün­
det. Ihm gehören Studenten und 
Lehrer des Moskauer Geschwister- 
Gnessin-Musikinstituts 
agogen von 
an. Er wird von dem 
Chormeistcr Wladimir 
leitet. (TASS)

........... sowie Päd- 
KindermnSlkMhulen 

bekannten 
Minin gc-

Dorf
der entsprechende Dortsowjel 
oder die Anstalt, in deren Koslenan-

aufgenommen sind.
Mitarbeitern, die in Eigenheimen

Frau wohnen, wird kostenlos nur 
Brennstoff und Beleuchtung gewährt.

Der Brennstoff wird den Lehrern s/ 
und anderen Mitarbeitern, die ein 
Anrecht darauf haben, vom Dorl- 
sowjel vor dem 1. September ko­
stenlos frei Haus zugostellL Es ist 
verboten, den obesgenannlen Per­
sonen statt Brennstoff eine 
kompensalion auszuhändigen. 
Brennstoff darf nur In natura 
gestellt werden.

Gold- 
Der

Edgar HEINRICH

Redaktionskolleclur
Herausgeber: Sonallstlk Kasachstan

KORRESPONDENTENBOROS:
Alma-Ata — Sharokow-Straße 95. Wohnung 46.
Dshambul — Kommunlstitscheskaja-Straße 171. Wohnung 80.
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskoje-Chaussee 18. Wohnung 211.
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